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TBte Zukunft
-

Berlin, den 22X29.Dezember 1917.

7. IN «

Neu-Jerusalem
Die Stadt des Friedens.

« ber den Mauern svon Jerusalem kann in dieser Weihnacht
zum ersten Mal wieder die Kreuzsahne, das Labarum des

Großen Konstantin wehen: das von christlichem Kriegergeist ge-
borene Banner. Von dem Querbalken, der die lange, ungeschmückte
Lanze durchschneidet, wallt ein Seidenschleier herab, dem die Bil-

der des regirenden Kaisers und seiner Kinder eingestickt sind. Die

goldene Krone, die von der Lanzenspitze sunkelt,birgt das geheim-
nißnollehrwürdigeMonoaramm, zu dem die Ansangsbuchstaben
derNamensworte Jesus Christus sichdem Kreuzeszeichen einen.

FünszigKriegern von bewährterTapferkeit und Treue hatte der

Caesar Augustus, dann der oströmischeBasileus die Vewachung
des Palladionsanvertr aut; fünfzigdurch höherenSold undRang
aus der Reihe gehobxnen Männern, die das Labarum in die

Schlacht wider die Feinde des Christus trugen und unter dem

Schleierschirm sichunvetwundbar glaubten. Wird blonden Bri-

ten nun, weil ihr Heer, als die Herzmitte zwischen französischen
und italischen Flanken, die Hauptarbeit sür die Eroberung Pa-
lästinas (und Mesopotamiens) that, dieWacht am Labarum zu-

fallen? Daß es über Jeruschalajim wieder«wehen dürste,ist ein

Ereigniß, dessen Sonne nausgang keine Erdgeschichte je vergessen
wird.Die bunte Biographie der Stadt, aus der Mohammed, nach
gerade vier Jahrhunderten kaum noch angesochtener Herrschaft,
vor den Feld zeichen des Gekreuzigten wich,ist intausend Büchern
bewahrtwotden. Kein späteres spricht von ihr mit sozärtlicherJn-

s
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brunst wie das Alte und Neue Testament. »Als AdonaiiZedek,
der König von Jerusalem, hörte,daßJosua,nachJericho, Ai ein-

genommen und mit Gibeon den von dessenEinwohnern gewünsch-
ten Frieden geschlossenhabe, sandte er zu den vier«Aachbarköni-

gen und ließ ihnen sagen: ,Kommet zu mir herauf und helfet mir

Gideon schlagen; denn es hat mit den Kindern Jsraels Frieden
- gemacht«-Zu Josua aber sprach der Herk: ,FükchteDichnicht vor

ihnen; denn ich habe sie in Deine Hand gegeben und kein Mann

von ihnen wird vor Dir Stand halten.«Und Jahwe verwirrte sie
vor Israel, richtete eine großeNiederlage unter ihnen an und

warf vom Himmel großeHagelsteine aus die Fliehenden, deren

mehr von den Steinwürfen statbem als unter Schwertstreich ge-

fallen waren. Auch über einundreißigKönige gab der Herr den

Kindern Jsraels den Sieg; und Alles traf ein, wie er verheißen,
und fiel kein Wort kraftlos hin von all den guten Worten, die er

zu ihnen gesagt hatte. Doch gelang ihnen nicht, die Jebusiter aus

Jerusalem zu vertreiben, und leben dort mit ihnen bis auf diesen
Tag. Ehe aber Josua, der ins hundertundzehnte Jahr ging,starb,
richtete er unter der Therebinthe zu Sichem einen großenStein

auf und sprach zu dem ganzen Volke:, Dieser, der alle vom Herrn zu
uns gesprochenen Worte gehörthat, sei wider Euch Zeuge, daß
Jhr Euren Gott nicht verleugnet«oUnd Jsrael dient demHerrn.«
Nuns Sohn, der, als der Wipsel des Stammes Evhraim, Josua,
Jeschua, Jesus geheißenwird, hat das von Gottes Gnade aus

der Heidenherrschaft erlösteVolk trockenen Fußes über den Jor-
dan geführt,mit der Athemgewalt, die aus den Halljahrsposaus
nen seiner sieben Priester wehte, am siebenten Tag die Mauern

von Jericho in Schutt geworfen und den Arm weithin über das

Gelobte Land gereckt; doch dieJebusiterstadt,das Salem derKas

naaniter, aus demJerusalem wurde,noch nicht erobert. Melchi-
sedek herrschte, als Priester-Königin der von Israel damals So-

lymagenannten Stadt, während Abraham, aus Mitleid mit sei-
nem Volke, Lot und anderen Sodomitern, gegen die Assyrer ins

Feld zog, mit dreihundertfünfzehnMann ihr gewaltiges Heer
schlugund damit bewies, »daßnichtdieZahl,nur dierüstigeTaPser-
keit der Krieger Entscheidung verieiht«. Melchisedek hat Abra-

ham und dessenMannschastbewirthet und mitallemsürsNächste
nöthigenLebensbedars ausgestattet. EinWerk männlichliebrei-
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cher Hilfe: davon berichtet die erste Kunde, die aus der Statt des

Friedens bis zu uns schallt.Und weshalb batJoiua, dissena tes,
tief in Erinnerung tauchendes Auge einunddreißig von seinem

Heer besiegteKönige an denUiern des Jordaniah, die Esoberung
Jerusalems nicht unternommen? Noch eine gewichtige Botschaft
trägt aus dem selben Weitgervitterlochuns der Wind zu. Was

der Herr ins Ohr geträuft hatte, kam von der Lippe des Moses-
Zöglingss »Gwße UUd mö chligeVölker vertrieb er vor Eiich Und

bis auf diesen Tag hat nie EinerEuch widerstanden,derean.-der
Tausend ins Weite jagt. Wo Jhr aber andere Bösker unter Euch
kommen lasset, da müssensie Euch zu Strick und Netz, zu Stachel
und Geißelwerdenzund solcheWendung wird Euch das gut eLand

nehmen, das J tr nun habet.«So warnte die Stimme, der einen

Taglan g, zu theon,das Lichtder Welt gehorcht hatte, das Gestirn
über finsterer,noch nicht durch Heilandsthaterlöster Welt.Bor Je-
rusalem sprach Jeschua gegen Annexion fremden Bolksbesitzes.

Seine Erben (wann war ein Erbe zu weiser Erwägung des

Möglichen so willig wie der Erwerber des Gutes?) haben die

untere Stadt besetzt und deren Bewohner getötet; die Mauern

der Oberstadt aber nicht zu brechen vermocht. Die Benjamiten
h tben sichdann mit der Steuer begnügt, die Jebus-Sokym I zahlte,
und, wie die überlebendenBürger der Stadt,stiedlich ihrenAcker
bestellt. Erst KönigDavid hat, im dreiunddreißigstenJahrseines
Lebens, im dritten seiner Regirung, die Stadt den Kanaanäern

entrissen. Die hatten, ihm zu Hohn, die Mauern mit Blinden,
Lahmen, Krüppeln jeglicher Art besetztunddem König gekündet,

schon diese Besatzung werde ausreichen, ihm den Einzug zu weh-
ren. Darob schäumtdas Blut des Hirten aus, der einst den Go-

liath schlug; schnelleWirkung seines Sühnerwillens seiAnderen

Warnung und Schreck. Schon steht sein Heer herrschend in der

Unterstadt. Die Schwertgewalt,Rang und Sold dc s Oder befehlf «-

habets Dem, der als Erster den steilen Abhang erklommen hat
und in die Burg eindringtt Aus Allen glüht Eifer; Joad, des

Königs Neffe, erringt die Würde des Feldhauptmannes. David

zieht in die Burg Zion ein, zwingt die Jebusiter zu schkeunigem
Rückzug,giebt ihrem Salem den Ehrennamen der Stadt Davids,
läßt sie, aus dem Stein, aus demCederrholz uxid von den Bau-

meistcrn und Bildnerin die der TyketkönigHlkam ihm geschickt
s.
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hat, mit einem Königspalast schmückenund umringt Burg und

Stadt mit einer neuen Mauer. Fottan ists seine Residenz(Joab,
imFriedemStadtkommandanyz und schöne,vor Tod und Aus-

wanderung bewahrte Jebusiterinnen gebären ihm elsSöhne und

eine Tochter. Der Name Solyma (Schutzort), den, nach einer

von Fiavius Josephus erwähnten Meinung, schon Homer zur

Bezeichnung des aus diese Stätte gebauten Tempess gebraucht
hat, verschwindet aus der Geschichte.Syrer und Phö stiker schaa-
ren sich zu Palästinas Philistern und großeHeerhausen wälzen
sich gegen die Macht Davids, den Juba zum König gekrönthat.

Darf erdenKampf wagen? Noch nicht, spricht der Herr: .Wende
Dich in den Rücken des Feindes Und laß Dein Heer im Walde

der Trauer warten, bis Du aus den Baumwipseln das Geräusch
des Schreitens hörstund in windloser Stille der Wald in Bewe-

gung geräth: dann erst ist Deine Stunde. Jn dem Wipselrauschen
ist der Schritt Jahwes, Deines Gottes, der auszog. die Philister
in Deine Hand zu geben.« (Von dem Samuel des Alten Testa-
mentes empfing Shakespeare das Macbethmotiv von dem Wald,
in dessen Wandeln Entscheidung naht.) Also ists geschehen. Und

zur-Weihe des Sieges ward von allen Priestern,Leviten und den

edelsten Jünglingen die Lade Gottes aus Kariathiarim in Davids

Stadt getragen. Wie Epheu um stämmigeMannheit, so rankt

Harsenton sich um Posaunenschall. Jsrael jauchzt seinem Herrn.
Jn dünnem Linnenkleide tanzt David vor der Lade. Und da Mi-

chal, Sauis Tochter, also den König hüpfen, inbrünstig im Tanze
sich drehen, den König springen sah, verachtete ihn ihr Herz.

Davids Sohn Salomon wettet und schöntdie Stadt, reckt,
als Schutz undZier. aus denMauern hoheThürme und läßtvon

syrischen Arbeitern den Prunkbau des Tempels, des Königs-
palastes beginnen. Zwanzig Monate lang (587) liegt das Heer
Aebukadnezars,, des Königs von Babylon, vor Jsrusalem, in

dessen Mauethunger und Pest demFeind verbündet sind.Aus
dem Seherhirn des Jeremias strömtschrille Warnung. Sein Va-

terland ist das Wort Gottes, ist, was der Bürger hellerer Jahr-
hunderteMenschheit taustz und wandelbares Stückrverk sind ihm
abgesteckteGrenzen. »Ward das Volk nicht getäuscht,da ihm
Friede, ein herrlich langer Friedenstag verheißenwurde? Bis

an die Seele dringt ihm nun das Schwert.Von den kahlenHöhen
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der Wüste kommt ein scharfer Wind zu der Tochter meines Bol-

kesz wie Sturm sind seine Wagen und die Rosse davor schneller
als Adler. Wasche Dein Herz rein,Jerusalem:denn so lange Bos-

heit inDir haust. wird Dir keine Rettung.Doch mein Volk istnär-

tisch Und Will nicht fehevxdaßihm ZerrüttungnahtzBöses zu thun,
ist es weise, versteht aber nicht, Gutes zu thun. Durchstreifet die

Gass-n. fuchet die Plätze ab: und findet Jhr Einen, der sicheng
ans Recht hält und Treue wahrtJo seiAllen vergeben.Sie aber,
set-it wenn sieiptechem .Sowahr Getriebe-dann lügt Weste-de
Wollet Ihr durch Hunger, Pest, Schwektstkeich sie-heut Vkinget
Eure HälseUnter das Joch des Königs vonVabel: so nur werdet

Jhr leben. Weil Jhr vom Pfad Gottes, der Treue, des Rechtes

gkwichen seid und alle heiligen Bande zerrissen habt, deshalb ist
der Lö we,der Steppenwolf und der Panther wider Euch in feind-
lichemBundUnd ist keine andere Rettung als durch Neue, durch
ehrlicheReinigung der störrigenHerzen. Unseres Hauptes Krone

fiel. Weh uns: denn wir haben gesündigt.« Alles sagt er, was

werden müsse,voraus;will nochim Kerker-,inden er (als ein Fl au-

machet) gesetztist,nicht einem stummen Hund gleichen. Bretter aber

schleppt der Anh ang Hananias, des Lügenpropheten,nach und viel

größerist sein Maul, das alltäglich wie eines Löwen brüllt. An

Stricken wird Jeremias aus dem Gesängnxß,daß seineWarners

stimme nie wieder hörbar werde, in eine Kothgrube gesenkt,die

fast noch ärger stinit ais Druckschwarstrsatz und deren Schlamm
ihn bis an die Nasenflüqel besudelt. Aus dieser Lebenskefchr
befreit den Seher der Wille des Judenkönigs Zedekias, dem sie
ein arth opischer Diener und Günstling gemeldet hat.3u dem Kö-

nig, der ihn heimlich kommen läßt,sprichtJe-semias,als das Ge-

w ssen des Po kes: »Du und Dein Haus, Jhr werdet leben und

Jerusal«m wird nicht in Asche sinken, wenn Du hinaus-gehst und

dem König von Babel die Stadt räumest. Sonst aber witstDu nicht
dem Schwert, wird die Stadt nicht dem Feuer de« C Jaldäer ent-

rinnen.« Hunger und Seuche höhlen die Kraft des Votkes,j das

dennoch in aus«-dauernderTapferkeit rühmlich mit dem wilden

Feind wetteifert.·Der wüthet grausam in der endlich gefallenen
Stadt. P ündert den Tempel, raubt das Gold- und Sixberrxeräth
des Herrn, das Von Salomon gestier Weihwasserbecken,dieErz
säulen,Leuchter und Tafeln aus lauterem Gold. Auch aus dem
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Palast wird Alles geraubt, was gleißt,Zier-soder Nutzwerth hat.
Danach:HäufetFeuergarbenringsum;bis die StadtdesFriedens
wüstem Erdboden gleich ist. Der mit Weibern und Kindern ge-

flohene Zedekias wird bei Jericho eingeholt und vor Nebukad-

nezar (Nabuchodonosor) gebracht. Des Babyloniet s Grimmschilt
ihn undankbaren Frevler ; weil er einen Vertrag brach (ber ihn
den Babyloniern in Botmäßigkeit verpflichtete), also das dem

MenschenHeiligsie schändete,habe ihn Gott gestraft. Dem sittlich
Blinden wird auch des Leibes Auge nun geblendet. Alles Juden-
volk mit ihm nach Babylon in Gefangenschaft weggetrieben. So

endet, im Schicksal des einundzwanzigsten Sprossen,Davids Ge-

schlecht.Erlischt?NeunzehnhundertJahrenachderSintfluth.Bier-
hundertsiebenzig Jahre, sechs Monate und zehn Tage hatte der

Tempel himmelan geragt. Das ihm entwendete Geräth weiht in

Babylon Nabuchodonosor den Göttern seines Hauses.
Aus der babylonischen Gefangenschaft entläßt der Perser-

königKyros die Juden. Gestattet ihnen den Aeubau des Tem-

pels,schenktihnenDrachmen undWeizenmehlund schickt,mitihrem
Gemeindeältesten, seinen Schatzmeister voraus, daß er alles Ge-

raubte zurückbringeund aus gegsättetemMarmor die Fundas
mente des Tempels lege,dessenBaukostenKyros aus sichnimmt.

Die Bestechlichkeit der Satrapen und Bauleiter staut den Fluß
königlicherGüte. Während Kyros im Feld steht, zwingt das Gold

ondGezettelbenachbarterJudenfeindedieBauarbeitinsStocken.
Und die Fortsetzung wird von dem Jähzorn des nächstenKönigs,
Kambyses, verboten. Der schreibt an den Kanzler der Syrcr, der

ihn gegen Juda aufgehetzt hat: »Nati) dem Empfang Eures Warn-

schreibens ließich die Geschichtemeines Hauses durchforschen und

vernahm, daßihm Juda stets feindsätigwar.D-amit der Auft ührer-

geist dieses Boxkes nicht noch höherwachse, verbiete ich den Aus-
bau des Tempels«. Ae un Jahre lang ruht die Arbeit. Die Wie-

deraufnahme erwirkt der Gemeindevorsteher Zorobabel von dem

ihm gnädgen Perserkönig Dareios. Durch die nach dem Urtheil
des Herrschers klüqsteAntwort auf die Preisfrage,welcheder vier

Gewalten Wein, König,Weib,Wahrheitdie mächtigstefei. vHoch
ist der Himmel, schnell derLauf seiner Sonne, groß die Erde. Him-
mel, Sonne und Erde aber beherrscht und bewegt der Wille Got-

tes, der die Wahrheit ist. Die also thront als die größteMacht,
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ewig, unsterblich, unansreßbar vom Rost des Unrechtes. Weil

Wahrheit weder mitSchönheit nochmitNeichihum Prunkt,kann ihr
dieZeit und dersufall nichts rauben. Sie ist das Gesetz,das Recht
Und in ihk Wohnt Golf-« EinPutpurkleid, Vett, Ketle und Becher
aus Gold- einen mit Gold geschirrtenWagenund einen Vyssuss
hut hat der König dem Finder der bestenAntwort zugesagt; auch

solle er neben ihm sitzen und als Vetter des Königs gelten. So

tief aber ist er vonZorobabels Antwortbcsfriedigt,daßer als Gna-

denzuwage obendrein die Erfüllung eines Wunsches verspricht:
Und dieser Wunsch baut Jahwes Tempel und fällt, ihm das Ge-

l älk zu fügen, auf dem Libanon die festestenCedern.Auch X rrxes
ist den Juden gütig gesinnt. Unter Artaxerxes bringen Hamans
Ränke sie in Gefahr, von der das Buch Esther berichtet. Als der

MakedonenkönigAlexanderaufseinemSiegeszugderStadtnaht,
findet er sie bekränzt,alles Volk in weißenGewanden, den Ober-

priester im Goldornat und aus Aller Kehlen grüßt ihn froher
Willkommensrus. Vor dem Priester, den, in dem selben Gewand,
einst der Traum ihm gezeigt und dessenMund den Schlummerns
den zum Wagniß des Zuges nach Asien ermunterl hat, kniet, jedem
Fremdvoli zu Staunen, Alexanderzläßt von ihm sichin den (noch
immer nicht völlig vollendeten Tempel) führen, ehrt dort Jsraels
Gott; und schöpftaus der Weissagung des Buches Daniel, das

ihm vorgelegtwird,einGtiechewerdedasPerserreichüberwinden,
die Gewißheit,dieser von Vorsehung Auserwählte zu sein. (Al-
baner: darf er sichnicht den besten Griechen zuzählen?)JedemBe-

igehren der-Juden ister willfahrig: mindertdie Last ihrerAbgaben,
läßt sie in den Wehrdienst zu und gestattet auch den in Medien

und Babylon wohnenden,nach ihrem mosaischen Gesetz zu leben.

Allgewaltig istWahrheit: denninihrathmct Holl; undGottes

Haus ist derTempel.Darf ihn Schmach bedräuen? Von Römern

witdsie ihm angelhan.Pompejus herrscht in derStadt,imPalast;
kann aber das von einer tiefen Schlucht und einer starkenMauer
umrandete Tempelviertel der Mannschast des treulosen Aristois
bulos noch nicht entreißen. Von der Nordseite her berennt ers;
läßt es von Schieudermaschinen, die sein Winkaus Tyros herbei-
rief, mit Geschossen überschütten.Nuran jedem Sabbath schweigt
der Mund des Geschützeg: weil an diesem Tag, dem siebenten
jeglicher Woche, fromme Judenheit nur in osfener Feldschlacht
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sich wehren darf, nützen die Römer die Ruhestunden zur Höhung
der Wälle und Angriffsthürme, von deren Unterstand aus das

Wurfgeschoßtrefflicher wirkt.Mit geschmeidiger Schlauheit noch-
des Feindes Tugend, seinen srömmsten, edelsten Wahn Zins
bringen zulassen,befiehltim Krienglichtund Siegeswille.Durch
die etsteBresche dringt Sullas Sohn Cornelius Faust11s.Zwö1f·
tausendJuden verbluten,perbrennen,verröchelnnachfreiwilligem
Angstsprung in die jach·abfallendeSchlucht. Pompejus stürmt in

den Tempel, in das Allerheiligste, das nur demthsspriester offen
sein soll.Doch er wahrt die Menschenwürde des Römers: berührt
keins der Kleinodiem sorgt für die Reinigung der vom Geschoß-

regen geschädigtenRäume und befiehlt das vom Gesetz vorge-

schriebene Opfer. Jerusalem wird dem Römerreichzinspfltchtig,
verliert das denSyrern abgerungene Land an den Casal-, dessen
Macht ein Praetor mit zweiLegionen vertritt,und sieht die Krone

des Judenkönigs, das Vorrecht des Hohepristerstammes, in nie-

deres Krüppelgehölzgleiten.Jeruschalajimverliert seine Freiheit,
weilZwietracht, Haß und des Neides gelbes Gezüngel das Herz
der Volkh sit vergiftet hat.DenHaupttheil der Schätze,die eisern-
der Judenglaube aus Europa und Asien in den Tempel gestiftet
hat, raubt Crassus, der auf einem Zug wider die Parther inJetus
salem eingekehrt ist.Während er gierig die unersetziichen Tempel-
vorhänge betastet und das heilige Goldgeräth beäugi, bietet der

Priester Eleazarihm Tausch an : eine Goldstange, die zweihun der-t-

ftinfzingund wiegt(Truggewicht:den-1 sie ist dick mit Hol z ploms
blr1), wenn der Römer allesAndere an seinem Ort läßt«Crassus
schlägtein, nimmt die Stange und räumt heimlich dann doch den

Tempel aus.(Salomonische Weisheit mag in ihren Schalen dem

srommenGauner des Ostens,demRäuber ausWest den gebühren-

denRechtstheil zuwägen-)UntetHerodes demGroßenhebtJudaea
sichauf den prel irdischen Glanzes zund löst sich in der hastigen
Streckung mählich aus seiner Wurzel. Jst alte Ordnung Moder

geworden? Rie· hat Jsrael Kampsspiel, Schauspiel gekannt; nie

wolltedasWortvolksolches Spielkennemßerotses nöthigt es ihm
auf. Baut in die Stadt ein mit üppiger Pracht lockendes Schau-
spielhaus, in die nahe Ebene ein ungeheures Amphithrater und

rüstet in jedem fünften Jahr dem Caesak Roms ein Kampfspieh
dessen nie etblickter Pomp weither die Massen herbeizieht.Löwen,,
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T Eger,Leoparden, Bären sahen siedortim Kampfgegen Menschen,
aus deren erbärmlichstem noch Gottes Odem weht. Hören den

Rausch unheiligerMusik,dasGekeuch um dieWette gehetzter Pier-
de, die herausgrollenden Gewitter der Vierräderwagen. Und wei--

den das Auge an den blanken Gliedern der-Gladiatoren. J- des

Theaters Rund aber sind ausGoid- und SilbergrunddieThateni
des Jmperators und dieBeutezeichenseiner-Triumphe abgebildet.
Jst hier NochJUDUMsJUhWessesteVurgin derWüste der Heiden-
heit? Jst dieser Große,der, selbstin Komoedie erniedert, den König-

mimt, nicht der schlimmsteFeind des Geistes, von dem Jsrael lebt

und in dem allein es dauern, in umringender Dürre gedeihen
kann? Das Volkmurrt ; unter eines Blinden Führung rottet sichs,.
d en Gehaßten aus der Schwelle des Theaters, seines Spielzeugs,
zu töten. Der Plan wird verrathen; derVerräther zwar in Stücke

zerrissen und den Hunden zuFraß vorgeworsen,aberauch Herodes
kannseineRache kühlen: die Häupter derVerschworenen sammt
ihren Familien hinrichten. Gegen die Vürgerwuthschasst er sich«
neues Bollwerk; umgürtet die Friedensstadt mitFestungem und

fühlt doch,daß er das Volksgemüth nicht mehrin denRingseines
Wollens zu pressen permag.WolwächstdasWunderlraut,dess en

Sast alle Wunden schließt,allen Zorn ausbeizt?Jm achtzehnten
Jahr seinerRegirung beschließtHerodles,seiner Hauptstadt einen

Tempel zu schenken,wie Jsraels Traum keinen je sah. Der Tempel
war, ist, bleibt ewig das Allerheiligste der Judenhetmath. Dem

Stifter des würdigstenTempels wird drrErzseind selbst versöhnt.
Wie Honigseim schmecktdie Stimme, die, zum Volk zu reden,.

sichgesüszthat. »Von Allem, was ich sür Euch, für dse Schönung
Eurer Stadt schon that, will ich heute schweigen. Euch zu Liebe

that ichs, zu Sicherung Eures Landes, nicht, mir Ruhm anzus-

pslanzen. Daß ich in jeder Noth Euer Schirm war und aus Noth
Euch auf die Sonnenhöhe des Glü ckes führte,die Jiraels Fuß zu-
vor nie betreten hat,müßtJhr wissen. Wozu prahlend noch daran

erinnern? setzt aber will ich das Werk vollenden, das unsere
Ahnen begannen, als sieaus dem Käfig der großenHure Babylon
heimkehrten,dassie abernichtnach freiemWillen gestalten durften.
Die Persetn, dann Makedonen Unterthanen konnten dem höchsten
Gott nicht den seiner würdigen Tempelbauen.Jch kanns.Von Got-

tes Gnade binichKöntg,denrömischenWeltherrschernengbesreun-
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det und habe in der langen Friedenszeit, die mein Wille Euch
bescherte, Vermögen und Ein kunst so ins Breite gemehrt, daß ich,
Gott für alle mir erwiesene Wohlthat zu danken, seinen Tempel
in nie erschauter Pracht aufbauen und ihn um die sechzig Ellen

höhen kann, die bis zu Salomons Tempelzinne ihm heute noch
fehlen.« Jauchzt das also begnadete Gewimmel nicht? Jst wohl
von froherUeberraschung erstarrt.Noch immer?Wieder,raunts,
eine seinerTäuschungen,Selbsttäuschungen zwas wir haben,wird
er niederreißen: und zurBewältigungdes Riesenwerkes werden

dann ihm die Mittel fehlen. Herodes muß sich in Schwichtigungs
versuch herablassen; muß tausend Lastwagen (zur Anfahrt der

—Steine)undzehntausendWerkmeisterdemVolkvorführen,tausend
Priestergewande vor sein Auge spreiten, um es zu überzeugen,
daß derNeubau gesichert sei. Dann erst wird des Tempels Stein-

last abgetragen. Hundert Ellen hoch, hundert lang wird Jahwes
neues Haus. Ganz aus weißemMarmor gefügliVom höchsten

Mauersims hängen eines goldenen Weinstockes Goldtrauben

herab; von den Jnnenthoren köstlicheTücher,in die Blumen und

anderer Zierrath aus Purpurseide eingewebt sind. Den schim-
merndenBau umarmen zwei gewaltige Säulenhallen ; dieMauer,
auf der fieruhen, gleicht einem steilen Fels undihreQuadern sind
mit-Blei und Erz sofest ineinander gerammt, daß siefürdie Ewig-
keitunlösbarscheinemBondiesem Sockelragt Gottes weißeVurg.
Jn dem Mauerring hängen die im Kampf gegen fremde Völker
erbeuteten Nüstungem Aus der Nordfront hebt sich das Kastell,
das ein Heiligstes herbergt: das Kleid, das der Hohepriester nur

für die Opferstunde anlegen dars (und das später in die Gewalt

der Römer geheischt und von ihnen nur für begrenzte Frist den

bittenden Juden überlassenwurde). Ein geheimer, nur dem König
offener Gang führt von dem Kastell an das Ostthor des Tempels ;

führt auch an die Pforte eines Thurmes, in den der von Volks-

zorn bedrohte König sich retten kann. Kein Fremdling darf auch
vnur den Vorhofdes Tempels,kein Weib je das innere Heiligthum
betreten; das innerste, das den Altar einsriedet, nur der geweihte
Priester. Und dieses Jnnerste ward nur vonPriesterhänden, die

alle Künste des Steinmetzen und Zimmerers gelernt hatten, ge-

baut-Im achtzehnten Herrschastjahr des Herodes war der Grund-

stein gelegt worden; achtzehn Monde danach ist der Bau vollendet.
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DamitRegen ihn nichtverzögere,hatin keiner Tagesstunde dieser

achtzehn MonateJ Jhwe die Himmelsschleußeausgethan. Preiset
ihn, der Jsrael auserwählt hat. als sein Volk jedes andere zuübers
glänzen. Und (wispern die Wedler) vergesset den König nicht,
seinen treusten Knecht, der ihm, zu Feier des Tages, dreihundert
Ochsenopsert;nennetihn,nachVerdienst,stetsHerodesdenGroszem

Jm Purpurkleide, das eine Purpurdecke einhüllt,mit dem

gekröntenDiademaus dem Haupt ist,aus goldenem, von Edelstein
funkelndem Prunkbett, der König,den Bolksgehorsam großnennt,

längstin Herodium bestattet, als des gotthast gütigen Galiläers

Fuß den Boden der Heiligen Solyma, Hierosolyma beschreit-.t.

Auch Dieser ein Josua,8eschua,8esus.Wozu kommt er? Jn ihrer-

sestenBurg die Judenheit einzugreifen ; aus Selbstvergottung, aus

Dünkels dumpser Enge, aus der nur das Vitterkraut lustlosen

Pedantenhaders,elendenSektenzankes noch geil auswuchert, sie
in Seelenlüstung,Herzensläuterung zu zwingen ; aus unersprießs

lich kahlem Wortdienst in die Reine heiligenGeistes, der das Ha u s

einer Menschheit werden kann. Lohnt denn ein Leben, das die

seinsteVolks blüthe,derpharisäischeDoktorundSrifer,an ängstliche
Durchstöberung des Gesetzes, an den Kleinkram emsiger Kasuistik
vergeudet? War jemals diese Wissenschaft, aus die Jhr so stolz
seid, diese Kultur,von deren FirstJhr verächtlichausdie griechischc
niederblickt, der ärmstenMenschenseele Speise und Bad? Dürr

ist sie wie Euer Land; just so steinig ihr Erdreich. Selbst in den

Thälern nirgends ein Quell. Wasser? Des Toten Meers. Nur

der Mizpahügel labt das ringsum wandernde Auge. Euer Bau-

pomp? »Weh Euch Heuchlern, Schlangen, Otternbrutl Söhne

Deter, die Eures Volkes Propheten getötethaben, seid Ihr: und

bauet die Gräber dieser Propheten und beladet sie mit Ehrfurcht
lügendemSchmuck. Die Propheten aber,die Weisen und Schrift-
gelehrten,die zu Euch kommen, werdet J hr kreuzigen oder in Eu-

ren Synagogen geißelnund sieverfolgen von Stadt zuStadt.J«.-ru-

salem, die Dudes Herrn Gesandte steinigstoder durch andereMar-

ter in Tod wirsst: wie eine Henne ihre Küchlein unter den-Flügeln
schirmt so trachtete ich ost, Deine Kinder in meinen Schutz zu sam-
meln: Jhr aber habt niemals gewollt!«Euer weithin berühmter
Tenpet2 Gotteshaus soll er sein; ist aber auch Schule,Gerichts-s
statt,Schwatzherberge,Wechselerstubeund Schachermarkt. »Nicht
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ein Stein wird auf dem anderen bkeibenz jeglichergelöstund ab-

getragen werden. Hände sü rien Euer Gebäude; der Tempel aber,
den ich im Zeitraum von dreiTagen aufbauenwerde,wird,wahk-
lich, nicht von Händen gefügt sein. Wann er ersteht? Harret in

Geduld. Kriegsgerüchtwird umlaufen und furchtbarer Krieg wer-

den. Neich rüstet sichwider Neich, Volk wider Vol-J Hunger und

Seuche foltern auf beb"ender, dröhnender Erde das Menschen-
geschlecht.Das ist der Anfang der Wehen. Weh dann den Schwan-

geren und Weh jedem Säuglingt Die Sonne schleiert sich grau,
der Mond weicht in Wolken, die Sterne fallen; und während

falschePropheten sichauf der Erde spreizen,erscheint am Himmel
das Zeichen des Menschensohnes. Horchet auf den starken Po-

faunenton der Engel des Herrn: aus den vier Windreichen rut
und schaart er das Heer der Auserwählten. Und wuchs erst der

Menschensohn bis in feinerHerrlichkeitWipfel,dann hebt er aus

ihm sichauf denThron der Welt; und vor ihm steh-n die Völkekp

alle, und er scheidet, wie in feinerHeerde der Hirt, von den Scha-
fen dieBöcke.« Diesen Jeschua, der nicht über finsterer Erde leuch-
ten, der mit seines Blickes Strahl sie und den Schrein all 1hs-er
Herzen erhellen will, kümmert nicht der Stamm Ephraim, nicht
Jsraels Same. Nicht Denen hat er gelebt und ist nicht für sie ge-

«storben.Was ist ihm ihr Landgut,ihr von Kriegetruhm gebläh'er,
vonWlssensdünkelgeschwollenerKlüngel?DieThorschwelle Je-
ruschalajims hat er mit seinenThränen genetztz und zu der Blin-

den, der Fiiedensstadt, die ihres Namens Spott ward, gespro-
chen: »MöchtestDu nicht zu spät erst erkennen, was Dir quries
den dieneti Noch ist Dirs verborgen. Nah aber der Tag, da die

Feinde Dich, sammt Deinen Kindern, belagern und Deine Feste
schleifenwerden: weilDu nichtempfandest, was di-- ZeitderHeim-
suchung vonDir heischt.«Nur den getreuen J ür gern giebt er,ehe
er das ersehnte Kreuz auf sichnimmt, seinen Frieden. Nicht dem

Vaterland. Von der Feste, darin die Sieger über einunddreißig
Könige die Sonne Josuas anstaunten, bleibt nicht ein Stein-

Noch werden ihr, in dem zur Nömerprovin z erniederten Ju-
däerland, neue Steine eingemörtelt. Unter dem Statthalter Al-

binus erst wird der Tempel, an dem Jesus noch Baugerüft fand,
völlig. außen und innen,vollendet. Kehrtdie Zeit noch einmal zu-

rück,da Antiochus Epileanes, den der Nanghader vornehmer
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Judenschaft in die Stadt gewinselt hatte, den Tempel Plündeklep
die Beschneidung derJudeniinder verbot und den Atar durch
Schweinsopfer schändete?Während der Hader der drei Var-

teien die Stadt verhert, schamlos, mit der Wuth des WahnwE tzes,

ihren Leib zerfleischt,rückt,vonCaesarea her,Tttus,vor den Rei-

tern, den Kampfs und Belagerung-Maschinen, den von Adlern

gekröntenFeldzeichemden Kohotten,doch hinter den Hilftrupp .-n,

Gatden und Vionieremder Caesar dräuend heran. Von d: m Sko-

p os, der Vergwarte, aus, erblickt er die Stadt; sieht er, wie aus dem

Schaurund eines Theaters den Prospekt,der eine Welt vorstellen

will, den schimmernden Tempel. Dort, im Nordwinkel, trutzt die

A-x·Antonia,dieRömerburg,diedas Feierkleid des Hohepriesters
einschließt;das Kleid, Feldherr, das er am Tag der Judenver--I
söhnung trägt.Ueber denLendengürtel,denLinn enrock,das blaue,
bis an dieKnöchel reichende, mit Fransen, Glöckchenund Granats

äpfeirr,den Sinnbildern desDonners und Blitzes,gezierte5änges
kleid festet er dann,mit zweiGoldspangen, in deren Edelsteine die

Namen der Jsraelitenstämme eingeschnitten find, das enge, ( us

Gotdstofß Purpur, Hyazinthenblau, Scharlach und Vyssus ge-
webte Obergewand, von dem vorn zwölf auserlesene Edelsteine,
jeder abermals Träger eines Stammesnamens, niederhängen.
Wunderlich fremdes Volk. Weil es das Angebot, durch Erge-
bung die Qual desBelagerungzustan des zu end»en,frechablehnt,
muß ihm sein Schicksal werden« Die von Hungersnoth auf die

Virsch nachNährstoffGetriebenen werden draußengefangen,ge-
peitscht, gekreuzigt. Verzweiflung drängt dieVürger der darben-

den, verpesteten Stadt in den Versuch, von Minengängen ans

die Schanzen des Velagerers zu zerstören.Das gelingt: und Ti-
tus muß,weil ihm zu neuer Wallhöhung das Vauholz fehlt, die

Schichtung einer Ringmauer befehlen. Jst der Trotz noch nicht
morsch? Jn jeder Gasse, in allen Schluchten liegen hoch, wie aus
der Tenne die Garben, die Leichen der von Geschoß,Pest, Noth
hingestrecktenJuden ; auf jedem Dach«entkräftete,abgezehrteWei-
ber und Kinder, des Todes gewärtig.Ganze Schwärme von Lei-

chenräubern durchkeuchen mit ihrem Hyänenathemdie Straßen
Und Plätze; nnd Verwesung stinkt, Jauchendunst strähnt sichbis
in den Himmel. Der Caesar erschaudett, hebt die Hände und ruft
Roms Götter als Zeugen dafür an, daß nicht er dieses Kriegs-
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werk gewollt habe. Doch er wagt nicht einmal, die Schandthat sei-
ner Leute zu rächen,dle zweitausend jüdischenUeberläufein,wehk-
losenMenschensöhnen,denBauch geschitzt haben.Rurden Tem-

pel, das H-iligthum, möchteer schonen. Vermag ers? Schon hat
die Jüdin Mariaihr eigenes Kind, es nicht für Kriegs graus, Hun-
ger, Aufruhr, Knechtsstand zu erziehen und selbst sich zu fristen,
geschachtet, gebraten, zur Hälfte verzehrt. Jn solchen Jammers
Tiefe soll die Vorstellung schrecken,ehrwürdiges Bauwerk von

Brand fressen zu lassen?Frieden, spricht Titus, »bot ich den«-Bür-

gern der Stadt,gnädiges Verzeihen und das Recht freier Selbst-
bestimmung. Jhr Trotz weigert die Annahme so edlen Gebotes.

Und nun sank ihr Herz in die höhlem wo der Mensch sich von

Menschenfleisch nährt,dieMutter denLeibihres Kindes beschmutzt.
Keine Sonne schaue je wieder die Statt solchenGräuels!« Jn dem

selben Monat, an dem selben Tag, an dem die Brandstiftung der

Babylonier den alten Tempel begrub, sinlt der neue, der Wun-

derbau des Hetodes, in Asche. Gishunderttausend Judenleichen
saulen,ur.bestatiet,aufPalästinas dürremGefild.NichteinStein,
in allem Gebäude der Stadt, die elfhundertneunundsiebenzig
Jahre zi vor unter Davids Hirtenstab prangte, bleibt auf dem an-

derenUndTitus ruft,derEroberer,himmelan: » Gott war mit uns.«

ZwischenFelsblöckenein paar armsäligeChristenhüttemso
sieht, als Hadtian Syrien durchwandert, die Stätte aus,wo einst
Jerusalem stand.Durch das Allerheiligste,das keines Ungeweihs
ten Flußbetreten durfte, schleichenSchakale. Um den beweglichen,
stetsnachneuemBethätigungseldblinzelndenDlletiantenausRom
schaaren allgemach sich gelehrte Juden ; und in manche Talmud·
tolle ist Gespräch Hadrians mit Rabbinen eingezeichnet. Nur die

Judenheit darf den Temp ei der Juden noch einmal aufbauen : nicht
imKopfdes Priesters noch in dem des Lastschleppersnagt an dieser
Gewißheit ein Zweifel. Der Weihort sei lieber des Raung thieres
Zuflucht als der Grund eines Hauses, das eines Spöttergeistes
Laune schufundfür dessenPracht er dannDankzins fordert. Den-

noch: aus Trümmern wächsteine neue Stadt, hett sich ein neuer

Tempel. Der aber ist dem Jupiter Capitolinus geweiht,kündetin

seinem Antlitz Roms Sieg über die Gottheit niederen Kultes;
und die Stadt, die Militärkolonie, in die Veteranem aber auch
Christen rasch strömen,empfängt den Namen Aelia Capltolina.
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Die Heilige Solyma, Salomons, Davids Stadt, das wichtigste--
von unsterblichem Weltruhnr umwehte Schlachtgesild des Gali-

iäergeistesduckt sich in den Schatten des Jupitertempels. Und-

aus dem Wege nach Golgatha, dem Kreuzigunghügel,winkt ein

Altar jeden Lustsucher zu Venusopser. Der Legende- auch
Aelia sei, noch unter Hadrian, belagert und zerstörtworden, hat

Revan- nach gründlichetDurchleuchtungall ihrerouellen,keinen.
erweislichen Wahrheitgehalt zuerkannt. Die zweite Zerstörung
des Tempels und der Stadt(Beidesind der Glaubensvorstellungz
schon in einen Vegriss, des Beth hamqudas, verschmolzen)war

sür diejunge Christenheit, da sie das Wortdes Meisters in jedem
Buchstaben erfüllte, ein noch unermeßlichesGlück; sürJsrael der-

Absturz in das eisigeLeid seelischer, leiblicherHeimlosigkeit.Und-

der Ausbau ohne Judenhilse, durch den Willen eines römischen

Wissenschastschieckers und Kunstlüstlings, wahrlich kein Tros ..

NochsblickenAkra und Zion, die ewigen Berge, in sühlloserStarr-

heit aus das dürre Land, dessen heiligsten Stätten der Psiugschar,
auf das Geheiß der Jmperatoren, den Weihdust ausgereutet hat.
Der aus Zion gestützienAelia,deren KolonialgebäudeundSiedler-
häuschen sichbis in die Unterstadt vorschieben und aus den Kal-

varienberg schlängeln,fdürsen,beistrengster Strafe,Jsraels Kin der

nicht nahen. Wachtausdem weiten Rund der Erdeihnen nirgends
ein mächtigerFreund? Einen noch schenktihnen das Schicksal;
wirbt ihnen das Gemeingesühl wilder Ehristenseindschast. Kon-

stantins Aefse Julianus ist von dem Gaiiiäer abtrünniggewor-
den ; hat als Kaiser die HeidenherrlichkeitRoms wiederhergestellt
und aus der Krone,die von dem Labarum aus das zuSchau oder-

Kampf gereihtetzeer niederleuchtet, jede Erinnerung an den Na-

men des Christus getilgt.Wenn er,der sichden Erben hellenischer
Philosophen dünkelt, sichDererannähme, die durch das Träger-
werk dieses Jesus das bitterste Leid erduldet haben: wärs nicht
ein sehöner, vor allen Spiegeln der GeschichtekleidsamerGestus ?

Aus dem Perserkciegslager schreibt er an die zerstreuten Juden-
geineindenz rühmt den zähenMuth, der die ihnen Zugehörigen
nie aus derAbwehr scevlerEhristenungebührwanken ließ,bietet—
sich ihnen als Schutzherrn an und spricht die Hoffnung aus, nach
dem Krieg in Hierosolym a, seiner guten Stadt, der AllmachtDan k-

opser zu rüsten. Keinen Zweig der zwölfStämme, kein Reislein
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daerweifel bekriechen; das winztgstehosfnungsünkchenkann zu
der Flamme auflohen, dieJudas Land von der Kreuzesschmach,
Judas Söhne von dem Verbot löst,auf der ihr heiligen Stätte zu

stedeln. Zion und Bethlehem, den Oelberg und Mamres Eichen-
grund: jeden von Erinnerung an den Heiland, an Propheten und

Patriarchenihm geweihten Fleck hat Konstantin der Große mit

einerKirche bebautzund eininAeliathronenderrömischerBischcs
von Jerusalem darf am Ersten Ostertag den Pilgern das echte
Jesus-rkreuz zeigen, von dessen (nachwachsendem:glaubts, Gläu-

bige) Holz um hohen Preis Stückchenverkaufen. Ein Gelächter-,
all dieses Wesen, Dem, der von den Vätern weiß,wie grausam
das selbe caesarischeRomdenMenschenfischerundseineGesellen
verfolgt hat«Muß Jsraels Herz nicht dem Imperator zufliegen,
der so tief empörendenUnfuges Ende besinnt? Julian hat nie

warten gelernt. Der Krieg währt zu lange ; frißt die zu höchstem

Effekt nutzbare Zett. Wenn auf der Moria, dem geebnetenTheil
des Akraberges, wieder ein Tempel, dem Salomons, dem des

GroßenHerodes an Steinpracht gleich, aufwächst,dem Gesetz,das

Moses von Jahwe empfing,ein neues Heim ersteht, ist derH tupts

satz des nazarenischenBolksverführerswiderlegt,seine läppische
Höchstforderungin Lächerlichkeitgesargt. Der Apostata beißtdie

LippexNicht zögernzsogleichsoll der Bau beginnen. Und aus ihm
eanortpalast werden, neben dem die Auferstehung-Kathedrale
des Kalvarienberges dem vergleichenden Blick in die Dürftigkeit
eines Dorfkirchleins erbleicht. Dir, edler und gelehrter Alypius,
binde ich die Pflicht, dieses wichtige Unternehmen zu leiten, fest
aufs Gewissen. Knausere nirgends ; wie Apollons Wagen funkle
der Glanz; wirb Dir einPriesterheer, dessen Gekribbel alle Berg-
hänge in seine Farben kleidet zund wenn Du fertig bist und Dein en

kaiserlichenFreund rufft,dann will ich,dem der Götter sonst nicht

genug sein konnten, in dem alypischenTempelden großenJudens
gott anbeten und mein Einweihopfer soll nicht ärmlichersein als

Salomons, der beim ersten Tempelfest hundertzwanzigtausend
Lämmer und zweiundzwanzigtausend Ochsen auf dem Attar ver-

brannte.Schon ist der mannichfach begabte, als Ko:onialbenmter

wie als Former sapphischerStrophenbewährtehumanistAlyvlus
amWerkzschon rauscht der Strom dervomMythoszaubersoicher
Kunde aus fernen Provinzen herbeigelocktenJudenhelt um die
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Fianken des Heiligen Verges, schon übertrumpftüppkgeBau-

spende das Scherflein der Armen, Reiche, die gestern in steiler
Vvtvehwhekt PWtzteUpdrängensichzu niedrigster Fron, karren,
in Gewand aus Putputtuch, in Mänteln aus Seide, den Schutt
fort, zu demkaum noch erträumten Werk, zu der Messias that
Helfer zu sein.Daversickert,was wie Segensfiuth erdwärts quoll;
da zelstkebt det ganze Plan so seltsamplötzlich,wieer aufgebraust
war.Weilder Galiläer, dennoch,gesiegt hat?WeilJulian weiiab
War Und stakbpehe et die Ausführungseines Unternehmens sichern
konnte? Weil die Erde, über deren Haut der Gesalbte sein Kreuz
getragen hat, ihre Kiefern aufthat und in Feuerathem, in Rauch-
wirbel das Grundgebälk des Tempelbaues verschlang? Gregve
von NazianzundAmmianus Marcellinusberichten,durchFsams
men, die aus Ecdspalten hochaufloderten, sei das« Fundament,
immer«wieder,zerstört,durchdie aus dem Etdinnern vorbrechenis

denUrkräfte der dem Heiligen Geist verlobten Natur der Vauplatz
so dicht verqualmt, in so unerträglicheSenggluth gehitzt worden,
daß dem Wtlligsten selbst die Arbeit verleidet wurde-

Nicht für den Jahwetempel des Apostaten bluten auf dem

Libanon die Cederm Justinian,der Schöpfer der Sophienkaihe-
drale in Konstantins Stadt, läßt sie füllen, da er im Weichbild
der kapitolinischen Aelia der Heiligen Jungfrau eine Wohnstatt
richten will. Er herrscht noch, ais seinFeldherrVelisar,nach dem
von des Kaisers, von TheodorasAuge durch Mksztrauensdunst
erblickten Triumphzug durch Byzanz, die unter Titus dem jerus
saiemitischen Tempel geraubten Weihgefäße in die Hauptkirche
der Colonia Aelia zurückträgt.Von langer Wanderung, deren

letzter Rastort auf afrikanischer Erde lag, kehren sie heim: undihr
Gold möchteerblinden,weil, statt des ersehnten Gottesauges, ein

armsälig nacktesHoizkreuz auf sie herabblickt.Sieben Jahrzehnte
danach stütmen die Truppen des Perserkönigs Chosroes,denen
die Wuth des Christenhasses fast dreißigtausendJuden alsHels
fercorps zutreibt, die Römerstadt über Jerusalems Trümmern.
«Wieder wird Feuersbrunst, die das Grab Christi gierig umzüns
gelt, die Kirchen Konstantins und der Sancta Helena zerstört;
wieder Plünderung und MassengemetzeLDieüberlebendenChris
sten nisten in Alex andria sich in dieHerzensgüte des Erzbischofs
Johannes, des Almosenspendersz ihr höchstesHeiligthum aber,

9
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das Kreuz Jesu, ist, hören sie, nach Persien verschleppt Unter

Omars Khalisat umringt, im Jahr 637, das Heer AbusObeidah
die an Ruhm reichste Stadt Palästinas. An dem Flüßchench
muk. das in den See Tiberias mündet,hatMohammeds Schwert
Ostrom geschlagen ; und noch gilt das Feldgeschrei Heiligen Krie-

ges :L,,Hinteruns derTeusel sammt dem Höllenfeuer,vor uns das

Paradies i« Der Seele ist auch Jerusalem,trotz seiner fruchtlosen,.

duftlosen Oede, ein Edenz ists die von Moses, Jesus, Mohams
med inDreieinhcit durchH ailsverlündunggeweihte Stät te. »Wal-
let Jhr, Bürger von Aeiia,fortan bezugen, daß kein anderer Gott

ist als Allah und Mohammed sein Prophet? Nur dieses Zeugniß
weist auf den rechtenWeg.WeigertJhrs, so werdet J hr unserem

Herrn unterthan und pfiichtig zuZins, den unsere Mannschaft er-

zwingen wird ; denn uns leben Männer, die in Aufopferung für-
die heilige Sache noch seliger sind, als Jhr Euch wähnet, wenn-

Jhr Wein sauft und Schweinsfleisch fresset.«Der Ruf desFeld-
herrn weckt in der Römerstadt keinenWiderhalLNach vier Mo-

naten sind die Belagerten mürb; bieten, durch den Mund ihres
Patriarchen Sophronius, Verständigung an und stellen nur die

Bedingung, daß der Khalif selbst mit seinem Wort für die Erfül-

lung alles VerheißenenBürgschaftleiste. Omar kommtzim Sshein
der schlichter-Armuth,die aus dem selben Einzug einst den Sohn
der Jungfrau kleidete. Der Veherrscher Persiens und Syiens
reitet auf einem rothen Kamel bergan und bringt an irdischer
Habe nichts mit sich ais einen Sack voll Korns, einen mit Datteln

gefülltenund einen Schlauch, der Wasser bewahrt. Eroberer?

Pilger ; der von den um seinen Sattel gehäustenSchätzen jedem
Musulman mit frommer Freude beschert. Unter dem Sackzelt sitzt
er auf der Erde; betrachtet die Stadt, von der so viel Sage ging;
unterzeichnet die Urkunde derKathuiation ; reitetin sanftem Trab«

durch das Thor; steht in der Gebetsstund3, neben dem Patriar-

chen, stumm in der Kirche; versenkt sichaber nur aus den Stufen
in Andacht. WoSaiomons Tempeldie wuchtigen Glieder st-«eckte,

fügesichStein nun an Stein zu Omars Mos chee. Sie sei das-Wahr-
zeichen, daß auch hier der Arm arabischer Strazenen dem Pro-
phetenden Sieg über Ungiäubigeerstritten hat«Zehn Tage lang
aihmet der Khalif im Dunstkreis des Heilandsgrabes. Dann

trägt sein Kamel ihn in die Heimath: an Mohammeds Gruft.
Den Christen hat er unbeschränktesVesitzrecht und Freiheit
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des Glaubens zugesaglzund in ihrer Hut das Grab des Heilands
gelassen. Das wird bald vom schrillen Lehrzankder Sekten, der

Wallfahket aus West Und Ost, aus Rom und Atmenien, der Ne-

stotianer und ihrer Erzseinde umkreischt. Noch, als die von den

Füksten UUY dem Hause SeldichukgesührtenTürken in Jerusa-
lem einzkehew Die schielen nach Macht, die über Hirne nur der

Besitz des Khalifates verleiht; und sind in ihren Sitten weitab
von Omars besonnener Würde. Ueber das Heilige Grab mag ir-

gendein Emir, ein Tutkmanenhäuptlinggebieten ; der Pilger ftvh
sein, wenn ihm nur der Beute l geleert, nicht auch das Leben gekürzt
wird. Der Priester wahre sich!HörtetJhr nicht, daß sie den Pa-
triarchen selbst an den Haaren über das Pftastek geichleiftund,
um Lösegeldvon der Gemeinde zu erpressen,in den Kerkergewors
sen haben? Wie ostNoheit der wilden Horde in den Frieden des

Gottesdienstes brach? Aus zwanzigjähriger Türkenherrschast

sproßtKreuzsahrerstimmungAn Jesu Gruft rinnt die Thräne Pe-
ters, des Einsiedler-s von Amiens. Pon By zanz, vom Schwert
des Oströmerkaisers blitzt kein Strahl derHoffnung auf Hilfe aus

so unertragbarer Schmacht?Byzantion ist der Tummelplatz aller

Laster und blinder Parteiwuthzdie Griechenkaiser sind müde,nur
nach Peitschendem Genuß noch lüsterneHerren. Peter gürtet die

Kutte und schreitet nach West: die KriegervölkerEus: op as sür die

Sache des HeiligenLandes zu entflammen. Kniet,inPetriStadt,
vor dem zweiten Papst Urban, der aus dem Blick des schmächti-
gen Eremiten Feuer trinkt; und steht als dessenGesandter an die

Höfe, die Ritter, die Pölker der Christenheit aus. Deus 10 vult!

Gott will, daß die Heilige Stätte den Musulmanen entrungen
werde. Den Türken, deren Reichsherrlichkeit schon zu verblühen
scheint, hat sie der Eghpiersultan genommen. Sechs Wochen lang
liegt, im Jahr 1099, das Kreuzfahrerheer vor derErbin der ehr-
würdigen Hietosolyma. Hochsommer in Syrien. Durst quält die

Belagerten leidiger noch als Hunger-.PonDtehthürmen und aus

genuesischeanrsmaschinenwerden siebeschossen.Und schonweht
die KreuzsahneGottfrieds von Bouillon über dem Fuß des Kal-

varienberges. Am einundvierzigsten Tag steht der Herzog selbst
aus der Mauerzinne. Freitag, in der dritten Stunde nach dem

Mittag; Tag und Stunde des grausesten KreuzigungwehsAuch
der Stadt wird nun, noch einmal, ein Kreuz. Omars Moschee
muß ihre schweren Lampen, anderes Gold-s und-Silber-Geräth

90
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hingeben muß,sieben·zigtausendMufulmaneneichcn verpe stcn die

Luftzundin den Stank wirbelt der Rauch des Feuers, das die

in der Synagoge betenden Juden verbrennt. Trübt Euch, Gott-

fried,Natmund,Tankred,Bohemund, da Jhr,nach dem Gelübde,
mit unbedecktem, von Sonnengluth wundern Haupt, auf nackten

Füßen vor EhristiGrab kniet und mit brünstigerLippe den Stein

küsset,derden Lrib des Erlösers barg, trübt das Bewußtsein der

Schändung durch Mord und Raub Euch nicht die stolze Freude
am Erlebniß des Tages, der, für immer-, die Fiiedensstadt aus

Mohammedanerjoch löst? Für immer: so hofft die im Thränens
brd ges-einigteSeele. Herzog Gottfried ersteigt im neuen Jerusa-

lemitenreichden höchstenSitz; will aber,wo der in Weisheit und

Seelenkraft, in milder Reine und ehernem Muth unerreichbare
Menschensohn mitDornen gektöntward,nichtmitgüldenerKrone

prunkemund heißtsichdrum nur den Ersten-Baron und Verthei-
diger des HeiligenGrabes. DessenUmwandung schmückter, nach
einem Jahr, mit dem Schwert und der Fahne des bei Askalon

geschlagenen Egyvtersultanszund läßtbald danach dem geschmeis
dig klugen Erzbischof Daimbert von Pisa den Kern der Negirers
«gewalt.»W-LeinAulis, wie in den Reichen Konstantins und Karls

allzu oft, siegt, auch in Zion, der Priester über den König.Dessen
Machxschimmer nur vererbt sich in die Sippez bis er über dem

Scheiteldes schönenSchwächlings und Dirnenbockes Guido von

Lusignan verbleicht.Den schlägtSultan Salaldinznimmtihm das

echte, aus Persien gerettete Kreuz; schicktihn, nach Damaskus,
in Ehren haft. Nun kann er, nach kurzer Belagerung, in Jerusa-
lem einziehen. Niemals wieder darf es ein Franke, ein Lateiner

betreten; was drin bleiben darf, wird Sk?ave,wenn es sichnicht,
Mann, Weib, Kind, durch gestuste Steuer loszukaufen vermag.
Omars Trutzbau, den die ersten Kreuzfahrer in eine Christenkirche
gewandelthaben,wird,nachdemjedes Steinchen und jede Wand-

spanne mit Rosenoel besprengt, von den Dünsten des Nachtwahs
nes rein gewaschen ist, wieder Allahs Moschee. Und die Eisen-
beinkiften, in die der Patriarch die Kreuze,Kelche, Heiligenbilder
und Martyrbleibsel geborgen hat, würden des Khalifen Beute,
wennEnglands König Richard sichnicht zu theurer Auslösung
des Pfandes aufraffte. Jm Lauf des fünftenKreuzzuges krönt

Friedrich Rothbart sichin Jerusalem; nimmt es, sammt Bethles
hem und Nazareth, Tyrus und Sidon, dem Sultan. NEcht für
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lange Frist. Die Korasminer brechen,aufderFluchtvorde-.Mon-
golen, in Sysien ein. Der Christenheit ist J rusalem verloren-.
Wird der Zankapfel, um den Araber und Türken bis in dieMitte
des neunzehnten Jahrhunderts raufen. Seit 1840 wird das

Herrnrecht des Sultans von Konstantinopelnicktmehr bestritten.
Bald danach wird Jerusalemin Westeuropanoch einmal der

Stoff zU KavzlekgeiptächJmNückblickaus den Meerengenvers
trag, der, am fünfzehntenJuli184l, Europas herrischenEingriff
in die Orientwehen vonRechtes wegen bestätigthat, keimt in dem

kranken Hirn Friedrich Wilheims des Vierten der Pfan, das

Werk des letzten Kreuzzuges dadurch zu krönen, daß heiliger
Christenwille feiner Kirche auf dem Berg Zion eine Heimstatt
gründe.Ein aus Zorn gebotener Witz? Die Waisen det Christen-·

heit haben die Egyvter, deren PaschaMehmedAii strenge Zucht
sicherte, aus dem HeiligenLand getrieben und es denTütken zu-

rückgegeben,unterderen Herrschaft das Los der Christen sichschnell
verschlechtern,der alteZankund Stank zwischenGriechischsOrthos
doxen und RömischsKatholischen wieder aufdünsten mußte.Doch
der Preußenkönig meints grimmig ernst. Jhm besiegelt der lon-

doner Meerengenvertrag den Sieg des Kreuzes über dieMonds

sichel, Jer Sieg über Mohmamedz und diesem Sieg ersehnt sein
frommes Herz weithin wahrnehmbaren Ausdruck in dei- Form
sicherenGlaubensschutzes. Da das Türkenrechtnur die von sicht-
baren Hirten geweideten Kirchengemeinden anerkennt, sorgt es

nicht für Evangelische. Darf dieser schmählicheZustand dauern?

Hellmuth von Moltke träumtim Osmanenreich von einem deutsch-
christlichen Fürstenthum Paiästina. Der Katholik Joseph Maria

von Radowitz kleidet die fröstelnde Phantasie seines Königs in

den weiten Mantel eines von den Flecken nationaler Selbstsucht
freien Planes. Seine Denkschrift empfiehlt, jede der drei großen
Europäerkirchensolle einen Resi denten nach Jerusalem setzen,der,
mit dem Machtmittel einer den Drei gemeinsamen Schutztruppe,
das Recht seiner Gemeinde zu wahren hrbe. Frankreich stimmt
zu; das enger anRom geknüpfteOesterreichMetternichs zaudert
bedenklich und hatzu Stärkungdes lutherischen Ketzerwesensnicht
mehr Lust alsNtkolais Rußland, dessenKanzlerAesselrodepiötzs
lich wiederfür das Hoheitrechtdes Sultans in Eifer erglüht.Eng-
land tJat für sich vorgesorgt.; aufZion ein Grundstückgekaustund

eine Staats lirchengemeinde gebildet. Da Radowitzens Plan nicht
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durchzudrückenist,könnte ein Anglikanerbischof auch derin Palä-

stinazerstreuten lutherischen SchwestergemeindeHirtwerden und

ihrenRechtsanspruch imBezirk der Hohen Pforte vertreten. Hun-
derttausend preußischeThalerwillFriedrich Wilhelm für die Er-

füllungdiesesHerzenswunsches gern zahlen zgiethngland eben so
viel, dann ist des BisthumesLeben gesichert. Freiherr Josias von

Bunsen, der Freund seines Königs, dem er den alten Groller

Arndt versöhnt,Schelling und Eornelius zugeführthat, ist der

Mann, den Briten den Gedanken schmackhaftzu machen. Jhn
dünkt der Tod der zwei ältestenKirchen,Roms und By zantions,
Gewißheitzund den Erben erkennt er in dem jünglinghafistarken
Protestantismus, der die Einheit des Ehrlstglaubens erneuen

und ihm, in dem Gelobten Land, auch Jsraels Kinder bald ge-

winnen werde.Bon solchem Ueberschwang läßtLord Palmerston
den Staatsmannsrock nicht bespritzen. Doch weil der Preußen-
könignicht verlangt, daßdie ordinirten Geistlichen seiner Landes-

kirche, wie von ihr die anglikanischen, von Britaniens Staats-

kirche anerkannt werden, weil dem Bescheidenen das Stifterrecht
genügt,inWechseldauer mit der Queen den Bischof von Jerusa-
lem zu ernennen,istder Bersuchimmerhin zulässigFriedrichWil-

helm kürt, der Erzbischof von Eanterbuty weiht den schlesischen
Juden Salomon, der in der Taufe den Namen Alexander em-

pfangen hat, zum erstenBischonions.Bunsen röstelsicham Son-

nenstrahl seines Unterhändlertriumphes und kann berichten,dasz
Preußens Haupt (von lonsdalisch schwärmenderLordschaft) ais

»der herrlichste König der Erde« gerühmt werde. Jn Geistesehe
mit Abeken zeugt er eine gottselige Schrift, die das evangelische
BisthumJerusalem als die3elle neuer, unermeßlicherChristen-
macht preist. Aus unfreundlicherem Auge blicken deutsche Theo-
logen, freisinnige und strenggläubige,auf das anglo-preußische
Gebild ; dem auch draußen,in Rom und Paris, Wien und Pe-

tersburg, jeder Mond neue Gegner aufruft. Doch die Jakobs ka-

pelle aufsionsieht aus deutscher Wohlthat eine Schule, ein Kran-

kenhaus, ein Waisenheim erstehen; Bischof Alexander seinem

Spruch die Gemeinden derBriten,Deutschen,Araber unterthan.
UndFriedrich Wilhelm,dessenunstete GeschäftigkeitüberaliMiß-
trauen geweckt, alte Freunde abgestoßen,nirgends neue erwor-

ben hat, tröstet in seiner Einsamkeit sichmit dem Glaub en, in Pa-

lästina, zu Christi Ehre, Unvergängliches geschaffenzu haben.
Sechsundvierzig Jahre hat sichs gehalten. König Wilhelm hat
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1886 den von Bunsen erlangten Vertrag gekündigtund seitdem
selbst für den Schutz deutscherChristen imHeiligen Land gesorgt.

Das Löwenherz des Britenkönigshat vor siebenhundert-
dtekßkgJahren den großen Sultan Saladin, den Herrn über

Egyvten undSytiembesiegtz ihm Davids Stadtuttd Christi Grab
aber nicht für die Dauer zu entreißenvermocht. Wird in gottlos
nach Glauben dürstenderWelt nun der letzte Sieg, unentwinds

baten des Kreuzes über die Mondsiche1, mttd in Gottheit ver-

klärtenMenschengeistes über das in Eroberung, inDehnung der

Volks macht, des Hordenraumes winkende Kriegerschwert? Unter

dem Chtkslmvnd ist das von-Briten gesührte Heer der wider den

Jslam verbündeten Christenoöxker,deren Zunge wohl zehnfach
gespalten ist, in Jerusalem eingezogen. Ward, endlich, die Zeit
erfüllt? Sacharja kündete,da er aus Vabylons Knechtschaftmit

Zorobabel heimgekehri war und mit seines Wortes Peitsche das

träggewordene Judenoolk zum Tempelbau antrieb: »VieleBöl-
ker we«den, vieler Städte Bürger kommen, den Herrn Zebaoth
zu suchen; auch Heiden darunter-, in Jerusalem zu dem Herrn zu
beten. Vor seinem Angesicht werden mächtigeNationen knien

und flehend ihn suchen. Er aber spricht: Ein Tag wird sein, da

werden zehn Männer aus zehn Ländern und mit zehn Zungen nach
dem Saum des Kleides haschen, das ein Sude trägt,und werden

sprechen: Wir wollen mitDir gehen, denn wir haben gehört,daß
Gott mit Dir ist.« Zehn Völker schaaren im Geist sich um das

Grab, das den Erdenrest Jesu, des Judenkönigs,verschlang.

Sternsinger.

JnOsteuroPaist,sürdie Front zwischendem Schwarzen Meer

sund derOstsee,Waffenstillstandbeschlossen worden, der bis in den

vierzehnten Januar, in denTag des HeiligenHilarlus,des Schlan-
genwürgets,Wahnbekämpfers,währenund aus derBereitschaft
in Ruhe heimgekehrter Herzen und Köpfe den Willen zu Friedens-
fchlußgebären soll. Nur zu Sonderfrieden der von Deutschland
geführten Gruppe mitdenRussen? Der würdemögiichundkönnte,
über das DunmviratLeninsTrotzkij weit hinaus,heilsam fortwir-
ken, wenn er keiner Vertragspartei eineWunde schlägt,deren Aar-

benoch schmerzen muß; wenn er nirgends ein EtsqßsLothringen
des Ostens schafft noch das den Polen, Letten, Balten, Litauern

zugesprocheneRechtzufreierGestaltungihres Nationalschicksals,
ern nur in fesselloser, ungestörterVolksabstimmungzu klärendes
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Recht, in eine Meßgauklersfratzeverhunzt. Entrisse List morcen

dem Russenreich zwanzig Millionen Menschen: im Jahr 1940

wird es zweihundert umfassen,die nichtvergessen haben,wie einst
die Schwachheit der Väter dem Landhunger, dem noch nutzlos
häßlicherenMachtbegehren des Feindes zinsen mußte. Nichts«
Neues sonst. Denn der Kampf um das Wahlrecht der Preußen
(aus dem erst auf der auch der Preußin breit offenen Wahlstatt
unbefleckt lauteres Recht werden könnte) ist alt und wird, mc ist
auf den fandigsten Lastfahrstraßenmaiter Rhethorik, hingezerrtz
bis ein faulerFraktionenftiede die längstreife Frucht wenigstens
zur Hälfte entfernt oder die Auferstehung der Marx und Engels,
Vebel und Liebknecht verpflichteien Sozialdemokratie dem Herr-
scher und denRegirenden das Werkverieädet und sie den in Ein-

falt muthigen Minister Drews, wie Aron den mit Jiraels Sün-
dengepäckbeladenen Sühnbock,mit eines gedungenen Mannes-

Stecken in wüsteWildniß treiben.Die Stunde braucht nicht allzu
fern mehr zu fein: denn mit einem Kanzler, der den Aussen, den

ersten Diktatoren des Proletariates, auch nur imWinzigstenUn-
glimpf thäte,könnteselbst der christliche David, der Burschenschafs
ter, Doktor, Magister aus Moseiland, nicht länger hausen. Nur

deutsch-russischerFriede2Wer den starkenLloyd George und den

Wütherich Clemenceau apokalyptisch rasen hört,mag sich wohl
in solchen Glaubens stetnloses Dunkel bescheiden. Blinkt aber

nichtaus der Rede, mit der Präsident Wllson die De zembertagung
des Staatenkongresses eröffnet hat, einGestirn, indessenWärme
Hoffnunggrünenund über Neujahr ein Knöspchenansetzen kann?

Las nicht zorniges Porurtheii nur bisher diese Rede?

,Acht Monate ists her, seit ich Sie, die geeht ten Mitglieder
des Kongresses, begrüßendurfte. Meine Aufgabe ist heute nicht
der Versuch, die wichtigen, bedeutsam ernsten Ereignisse, die in

diesen acht Monaten wurden, zusammenzufassenunthrer Ve-

trachtung zu unterbreiten. Die Einzelheiten der Rolle, die unser-
Land dabei zu spielen hatten, werden Sie aus den Vetichten des

zuständigenAmtes (ExecutiveDepariment) erkennen. Jch will Mir

prüfen,wie die großeSache jetzt steht,weiche Pflicht auf uns liegt
und welche Mittel wir zur Ausführung des Planes haben, der
nie aus unserem Bewußtsein schwinden darf. Die Kriegsursache
brauchen wir nicht mehr zu erörtern. Das unerträglicheUnrecht,.
das der finstere Sinn der deutschenReichsherren uns anthatund
androhte, steht sodeutlichvor dem Auge jedes echtenAmerikaners,,
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daß ich uns Wiederholung ersparen und mich in die Pfxicht be-

schränkenkann,mit gew·ssenhastemErnst,no»cheinmal, zu zeigen-
wo unser Ziel ist und auf welchem Weg wir hofer druer es zu

erreichen.Aur der fest aus das Endziel gerichteteBlickkannunser

Handeln gerecht beurtheilenUnserZiel ist,natürlich,denKriegzu

gewinnen; und wir werden vor diesem Ziel niemals müde noch
weich werden. Wann aber dürfen wir den Krieg als gewonnen
betrachten? Diese Frage muß gestellt und beantwortet werden.

Im Geist und in der Erkenntnißdes Zieles ist die Nation einig;
wer Anderes aussagt,verdient kein Gehör. EinzelneMeinungen
splittern, freilich, ab. Wo geschiehtDas nicht? Mein Ohtsvernimmt
Kritiken und Gelärm von Wirrköpsen, die, gedanken- und be-

denkenlos, unseren inneren Frieden störenmöchten.Mein Auge
siehtPflichtverkennung Einzelnen deren Ohnmacht sichgegen die

unerschütterlichfesteWillensgewaltderNation zu stemmen trach-
tet.Der Friede wirdvon Menschen beredet, die weder seinwahres
Wesen noch den Weg erkannt haben, auf dem er von Männern

mit muthiger Seele und erhobenem Haupt zu erlangen ist. Jn
dieser Schaar ist nicht Einer der Wortführer unseres Volkes;
berührtnicht Einer den Kern der Sache. H gute erkünstelnsieSicher-
heit und brüsten sich; morgern wird ihr Trachten vergessen sein«
Von uns, seinen Sprechern, will das Volk Amerilas wissen, ob

sein Ziel auchunseres sei. Dieses Volk will Frieden durch Aus-

tilgung des Schlechten, durch die endgiltige Niederwerfung der

sinsteren Mächte, die den Frieden brachen, dauernde Wahrung
des Friedens hindern, und grollt den Empfehlern lauer Abfins
dung,schwächlichenKompromissesDoch seineUngeduldund sein
Zorn wird mit nichtstumpserer Kante sichgegenuns wenden,wenn
uns nicht gelingt, unsere Ziele ihm ganz zu entschleiern und klar-

zu zeigen,was uns nöthigt,denFrieden durch Krieg zu erstreiten,
und welchen Gewinn wir davon hoffen. Jch glaube, die Stimme

des Volksempfindens zu sein, wenn ich hier zwiefacher Ueber--

zeugung Ausdruck gebe. Der ersten: Das unerträglicheDing,

dessen häßlichesAntlitz die Gebieter Deutschlandsunsvor Augen

zwingen, das Gemeng aus heimlichersettelung,lauterDrohung
und gewaltiger Kraft, muß,weil ihm Gewissen, Ehibegriss und

treuer Wille zu ehrlicher Fügung in friedlichen Vertrag fehlen,
zermaimt oder, wenn völligeZermalmung nicht gelingen kann,

vonsreundschastlichemVölkerverkehrausgeschlossenwerden.Und
die zweite Ueberzeugung spricht: Wenn dieses häßlicheDing bes-
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siegt ist und die Zeit zu Gesprächen über den Frieden dämmert,
wird das deutsche Volk Wortführer haben, denen wir glauben
iönnenz und wählt es schon früher solcheWortführerund sind sie
bereit und vom deutschen Volk bevollmächtigt,den Richterspruch
aller Völker darüber anzunehmen, was im Leben derMensch heit
sortan als der Grundstein von Recht und Gesetz zu gelten habe,
dann werden wir stets bereit sein, auf sie zu hören und, ohne
Murren, freudig, den vollen Preis für den Frieden zu zahlen.
Diesen Preis kennen wir : volles Recht, ganze Gerechtigkeit Jedem
in jedem Velang; unparteiliches Urtheil jeder Nation, dem Feind
eben so wie dem Freund von heute; KeinemUnbill, dieRachsucht
-räth. Das will Amerikas Volk. Diesen Preis will es zahlen.

Alle Lüste tönen vom Widerhall menschlicher Stimmen, die

Menschlichkeitfordern.Jmmerlauterwird,vonTagzuTagdring-
licher ihr Ruf, der aus den herzen allerVö.ker, aller Ländersteigt.
Sie fordern, daß keine Nation durch den Krieg ihreMacht,ihren
Reichthum«mehre,keine beraubt oder bestraft werde, nicht einmal

die, deren aller Verantwortlichkeit enthobeneRegenten furchtba·
res Unrecht thaten.Der Ausdruck dieses Verlangens ist die For-
mel: ,Weder Annexion noch Tributzahlungz nirgends erzw un-

gene Entschädigung,die als Strafe wirkt.«Weildiesersimple Satz
dem Gemüth des einfachen Menschen einleuchtet, haben ihn die

deutschen Zetteler geschäftigbenutzt, um die Aussen und andere

ihren Agenten zugänglicheVölker in Jrrniß zu führen: um ihnen
Frieden zu empfehlen, der geschlossenwird, ehe das Selbstherrs
scherthum die ihm nothwendige ernste Lehre empfangen hat und

jedem Volk der Erde das Recht verbürgt ist, nach freier Selbst-
bestimmmung sein Schicksal zu gestalten. AberMißbrauchsmög-
lichkeit ist niemals ein Beweis gegen gerechte Anwendung eines

nützlichenGrundsatzes ; die wird unter dem SchutzDerergesichert,
die sichals wahrhaftige Freunde um den Satz schaarten. Die Auto-

kratie mußerkennenlernen,daßihr Anspruch aufMacht und Füh-
rersami inder modernenWelt nicht zu halten ist«So lange solche
Macht, wie noch heute im DeutschenReich,nachWillkürbefiehlt,
kannderRechtsgedankenichtungehemmtleben,Gerechtigkeitnicht
in Freiheit-walten.Der Autokratenwille muß gebrochen sein, ehe
die Völker das Heil des Friedens heimbringen und sichunter

Schiedsgericht stellen. Jst er gebrochen (und ich habe die Zuver-
sicht, daß es, mit Gottes Hilfe, geschehen wird), dann wird die

Menschheit frei und willig sein, nie zuvor Erschautes zu leisten:
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den Eigennutz,die Selbstsucht und Gier der Völker, auch det sieg-

reichen, zu bannen und den Frieden der Welt auf edle Gerech-

tigkeit zu gründen. Das Vekenntnißzu diesem Entschlußfordert
heute von uns die Stunde.M1ßverständnißdarf sie nicht trüben.
Amerikas Aufgabe ist-den Krleg zu gewinnen, mit nie erblickiem

Kraftauswand heute, morgen, an jedem Kriegstag dafür Alles

einzufetzemwas es an Menschen,Geld, Geräthhaben kann. Wer

Uns »Ah-Vordiesem Kt aftaufwand Frieden zu schließen,magsel-
nen Rath vor andere Thüren tragen.Unsere ist ihm verschlossen.
Unser Krieg wird gewonnen sein, wenn das deutsche Volk durch
-Vertreter,denen wir ohneVedenken vertrauen dürfen,unsanzeigt-
es sei zu einem vom Geistder Gerechtigkeit erfüllten,vom Wunsch

nach Entschädigungvon rechtswidrig erlittenem Verlust diktirten

Vertrag bereit. Die deutschen Reichsherren haben Velgien Un-

recht gethan, das gesühntwerden muß; sie haben andereLänder,

befreundete und verfeindete,bis nach Asien hin einer Gewaltuns

terthan,die nicht dauern darf.DieErfolge deutscher Kunst, Wiss en-

schaft, Jndustiiy deutschen Handels und Kunstgewerbes haben
wir nie scheel angesehen, nie zu hemmen versucht, sondern immer

neidlos bewundert. Jn der Sicherheit des Erdfriedens hatte
Deutschland sich ein gewaltiges Weltimperium des Handels,der
Einflußmöglichkeitengeschaffen.Damit waren wir zufrieden; er-

trugen die Konkurrenz gern, weil wir uns dieFähigkeit und Un-

ternehmunglust zutrauen durften, in so schweremWettkampfzu

ringen und manchmal zu siegen. Jn der Stunde seines unbe-

streitbaren Triumphes aber warf Deutschland alles mühsamEr-

worbene in den Wind und entschloßsich zu einem Versuch, den

die Welt nicht hinnehmen konnte noch jemals dulden darf: zu
dem Versuch, durch die Waffengewalt seines Militarismus

sich ein neues Reich zu gründen,auch seiner politischenHerrschaft
die Welt zu unterwerfen und die Völker zu knechten, die es durch
seine geistige Leistung nicht zu übertreffen vermag. Diese Sünde

mußder Friede sühnen. Die zuvor auf schönerErde glücklichen
Vö.ker Velgiens und Nordfrankreichs müssenaus dem Joch des

Vreuszenthumes erlöst,dieVölker Osteuropas und Asiens müssen
vomDoppelbruckdespreußischenMilitarismusundunverschäms
ter Handelsautokratie befreit werden. Hier fühle ich die Pflicht,
starkzu betonen,daß wir nichtdaran denken,dieMonarchie Affek-
reichsUngarn zu schmälernoder ihre innere Structur umzugestals
ten. Wie sie lebt, welche Wege sie ihrer Politik und ihrer Indu-
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st. ie weist, geht uns nicht an ; wir drängen ihr weder Rath noch-
Vorschriftan und haben nur den eineannsch-daß sie seibst,im
Kleinsten wie im Größten, ihres Handelns Herrin bleibe. Auch
den Völkern des Balkans und der Türkei wünschenwir nur die

Freiheit des Lebens,desVesitzes und Handelns,diesie vorKnechs
tung, vor Herrschaft des Unrechtes,.vor un gebührltchemEingriff
fremder Höfe und Klüngel,polttischerund gewerblicher-,bewahrt.

Nicht anders sind die Gedanken,aus denen wir aufDeuifch-
·

land blicken. Wir wollen nicht, daß ihm Unrecht gescheheund ir-

gendwer sichin die inneren Angelegenheiten dieses Reiches ein-

mische. Das Zweite wäre,wie das Erste,Unrecht und weitab von

all den Grundsätz In, die wir bekennen und an jedem Tag unseres
nationalen Lebens heilig gehalten haben. Dem deutschen Volk

wird von Leuten,denen es noch erlaubt,sich feine Führer zu nen-

nen und es mitLug undTrug zu speisen,erzählt,essei überfallen
worden und kämpfenun um seinLeben,um das Sein des Kaiser-
reichesz müssemit äußersterKraftanstrengung kämpfen oder un-

tergehen. Nie ward plumpere, bösere Lüge ersonnen. Mit frei-
muthiger Offenheit müssenwir,ohne müde zu werden,immer wie-

der versuchen,dieVlnde vomAuge des deutschenVolkes zu lösen
und ihm zu zeigen, was wir wirklich wollen. Unser Kampf gilt

«

seiner Befreiung ; wir wollen es,wollen uns,Alle, von der Furcht
vor rechtswidrigem Angriff, von den vom Streben nach Welt-

» herrschaftuntrennbarenGefahrenbefreienNiemandbedrohtdas
Daseln,Niemand die Unabhängigkeitdes deutschen Kaiserreiches,
das die Heimath friedlich schaffender Bürger sein will.Die schlimm-

ste Gefahr, die dem deutschen Volk drohenkönnte,wäre der Zwang,.
nach dem Krieg unter ehrgeiztgen, ränkesüchtigenHerren fortzu-
leben, dieSelbstsuchtinneueFriedensstörung treibt,und die Herr-
schaft Einzelner oder ganzer Klassen zu tragen, denen kein Volk

der Erde recht trauen kann und deren Zula sfung in den künftigen
Vöjkerbund, die Gesellschaft der Friedensbürgen, deshalb un-

möglichist. Denn dieser Bund muß die Gemeinschaft der Völker,
nicht nur der Negirungem sichern. Einem so schlechtgeleiteten
Deutschland dürften wir auch nichtdas Thor in den freienWirth-
schaftverkehr öffnen, ohne den ein ech«er,wahrhaftiger Friede
nicht denkbar ist«Würden wir zu dieser Thorsperre gezwungen,.
so wäre sie kein Angriffsalt, sondern unvermeidliche,von berech-
tigtem Mißtrauen geforderte Avthwehrz und das dadurch ent-

stehende Uebel würde sicher in raschem Genesungprozeßgeheilt...
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»DaßUnrecht Sühne fordert, braucht nicht bewiesen zu werden.

Doch das furchtbare Unrecht, das dieser Krieg sah kann und darf

nicht dadurch gesühntwerden, daß dem DzutschenReichund den

ihm Verbündeten nun das selbe Unrecht gethan wird.Das wird

der Weltgeist nicht erlauben ; niemals neues Unrecht DieStaatss
männer müssen im Lauf der Kriegszeit doch wohl eingesehenhas«
ben,daß die Oeffentliche Meinung überall wach ist und durchaus
begreift, was aus dem Spiel steht. Kein Vertreter einer selbstän-
digen Nation wird wagen, diese wachsame Meinung hochmüthig
zu verachten und Vertrag vorzuschlagen, der, wie das Werk des

Wiener Kongresses, ein Gebild aus Habsucht und Schwächlkch·
keit ist. Aus dem Athem der Vofksmtssq all der einfachen Leute,

die- Ohne Vottechie, ohne Ueberbiidunglast, sich ein reines, zu-

verliifsiges Gefühl für Recht und Unrecht bewahrt haben, wird

die Luft,in der, überall, jede Regirung jetzt leben muß,wenn sie

nicht sterben will. Auch jede Politik; jede ist gerichtet, verloren,
wenn sie nicht, ohne Schleier und Hüllen, sich in dem hellen Licht
des Menschheitmittages zeigen kann, der uns heute leuchtet.

,Warum konnten Deutschlands Veherrscher bisher den Erd-

frieden stören? Weil das Volk, dem sie vorstanden, sichnicht in

die K ,tmeradschaft der anderen Völker eingliedern, weil es nicht
in Freiheit sichzu Gedanken,Meinungen,Zielenbekennendurfte,
an die dann auch dieRegirenden gebunden waren.DerKongteß,
der nach diesem Krieg den Frieden beschließt,wird dieUrgewalt
des Stromes fühlen,der heute durch Herz undhirn jedes freien
Alenschen fließt: und seine Beschlüssewerden vom Puls dieses

Stromes bestimmt sein. So aber war schon, seit Krieg ist, das

Fühlen und Denken der Menschen; und ich glaube immer, daß
seine tiefe Durchieuchtung uns Ver bit adeten früh und für allezeit
die begeisterte Zustimmung des Russenvoikes gewonnen, jeden
Mißtrauensoerdacht sogleich ausgeschaltet, dauerbare Eintracht
und lückenioseVerständigung über die Kriegsziele bewirkt hätte.

Nunsind dieRussen durch die selben Lügen vergiftet worden, die

das deutscheVolk blenden; undin beide Reiche kam das Gift aus

den selben Händen. Nur ein Gegengift ist: die Wahrheit. Nicht

oft, nicht klar genug kann siesprechen. Deshalb schien mir Pflicht,
noch einmal dem Kongreßunser Kriegsziel zu zeigen und hier selbst
der Dolmetsch Dessen zu werden, was ich im Januar zu dem Senat

sprach. Damals sagte ich, jedes Volk habe das Recht zu freiem
Verkehr auf den Meeren und zu unbeläftigterWahl der Wege,
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die solchen Verkehr ermöglichen.Nicht nur an die Kleinen und

Schwachen, die auf Hilfe angewiesen sind, dachte ich damals,
sondern auch an Mächtige; an die Feinde wie an die Feunde
von heute; an Oesterreich-Ungarn wie an Serbien und Polen.
Nicht anders sehe ich die Dinge, seit wir selbst in den Krieg ein-

getreten find. Furchtlos müssenwir, mit freiem Muth, Grund-

mauern schaffen, aufdenenderFriede fest, nicht sür ein Weilchen
nur, ruhen kann. Und wir müssensie schaffen, den Stoff dazu
sammeln, während ringsum Licht fiuihei, nicht Nacht ist, und

Jeder, der sehen will, sehen kann, was geschieht.
Damit aus diesemfurchtbarenKriege gerechteFreiheitwerde,

müssenwir mit gründlichemErnst alle Hindernisse wegräumen,
die dem guten Ende noch entgegenstehen, und durch Gesetz uns

die Einrichtungschasfen, die denschrark snkos freien Gebrauch un-

sererGesammtkrästeals einerin Kampf gezwungenen Einheit er-

.möglicht. Eins dieser Hindernisse ist die verwirrende Thatsache,
daß wir den Krieg gegen das DeutscheReich,aber nicht gegen die

ihm Verbündeten führen.Deshalb empfehle ich dem Kongreßden

Beschluß,OesterreichsUngarnden Krieg zu erklären.Das fordert
die Logikder Dinge, deren Gesicht ich Jhncn zu zeigen versuchte,
weil wir es sehenmüssen.OesterreichsUngarn handelt heute nicht
mehr frei, sondern als Vasall Verlinsz seine Regirung gehorcht
weder dem eigenenWillensdrang nochdenWünschenund Gefüh-
len ihrer Völker, sondern ist das Instrument, mit dem fremder
Wille schaltet. Auch uns müssendeshalb die mitteleuropäischen

Mächte als Einheit gelten, der unsere Macht entgegentritt. Nur

so kann Erfolg werden. Die reine Logikmüßteuns auch zwingen,
der Türkei und Vulgarien den Krieg zu erklären,die ja erst recht
nur Werkzeuge des deutschenWillens sind.Noch abersehe ichsie
nicht aufdem geradenWegunserer nothwendigenUnternehmuns
gen zund wenn wir auch überallhingehen werden,wo die Kriegs-
pflicht unsere Anwesenheit verlangt, so werden wir doch nur da-

hin gehen,wohinvernünftigeErwägung uns ruft. Die militärische
und finanzielle Leistung wird durch den Fortgang des Krieges be-

stimmt werden.DieGesetze, die mir zur Entfesselung unseres Kön-

nens,unserer ganzen Willenskraft nöthig scheinen, werde ich mir

gestatten,Jhnen vorzuschlagenDie gegenfeindlicheAusländerbe-
schlossenen Gesetzemüssen in Einzelheiten verbessertwerden und

Niemand darfohne Genehmigung dieVereinigten Staaten betre-

ten und verlassen.Der Kongreszwird,wieich hoffen dars,derRegir-s
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ung dieVestimmung von Höchstpreisenerlauben. Ungern gestehe
ich-daßheute das Gesetzvon Angebot und Nachfrage durch das

Gesetz unbegrenzter Selbstsuchtabgelöstworden ist. Für unseren
Ueberseehandel, für vernünftigsparsameAnIejhewikthschastmuß,
bei den Riesenausgabem die energische Kriegsführung fordert-
Wstlkch sesptgt werden« Nicht minder wichtig istdie Verbragung
einiger Gemeinschaftarbeit im ganzen Bereich unserer Verkehrs-
mittel. Habe ich irgendetwas zu kräftigerKriegssührungNothwen-
diges oder Taugiiches übersehen,sowirthr Scharfsinn darauf
hinweisen.Die Atbeitzeit,in die derKongreß nun eintritt, gehört
ganz und gar derAutgabe, mitaaem Kraft- und Willens-suspan
unseren KriegschnellzugutcmEndezuführenDiesekAufgebedür-
fen wir umso freudiger,mit um so ernsterem Eifer uns widmemie
festerin uns die Gewißheitist: Nichtfür Ehrgeiz,SelbstfUcht-Ge·
winngierführen wir denKrieg,suchen wir den Sieg,sondernsürho-
he Grundsätze,diedas Fundamentunseres staatlichen Lebens find
und für die, weil ihnen Bernichtung droht, wir zu kämpfenge zwun-

gen werden. Was die feindlichen Mächte erstreben, kehrt seine-
Spitzegegen das Herzunseres nationalen Glaubens.DieArt, wie

sie den Krieg führen,schändetalleLeitfätzederMenschlichkeit und

aus der Ritterzeit ererbten Ehrbegriffe. Mit ihren Ränken ha-
ben sie Geist und Gefühl manches Amerikaners verseucht."«"Mit·
ihrer nichtswürdigen Geheimdiplomatietrachtetensie, die Einheit
unserer Staaten zu zerstörenund uns Landzu rauben.Wir wären

für immer entehrt, in unserer Sicherheit gefährdetund gerechter-
Verachtung ausgesetzt, wenn wir den Triumph der Mächte zu-

ließen,deren Waffe gegen den tiefsten Lebenssitz aller Freiheit
und Demokratie gezücktist. Weil dieser Krieg, zu dem alle freien
Völker der Erde sich,Recht und Gerechtigkeit zu vertheidigen, ge-
eint haben, der Krieg des selbstlosen Jdealismus ist und Alles

wahren soll, was dem Leben unseres Volkes Werth giebt und-

Dauer verbürgt: gerade deshalb darf auch das Ende dieses Krie-

ges nur so sein, daß es dem Feind wie dem Freund das volle

Maß ihm gebührenden-Rechtesgewährt. Gerecht und heilig wie

der Entschlußzum Krieg sei auch des KriegesAbschluß.Nur da-

für können wir kämpfen. Kein anderer Abschlußwäre vorne hm
und unserer Rechtstradition würdig.Aus diesemBewußtseinsind
wir in den Krieg eingetreten. Und es wird in uns leben, bis aus

der letzten Kanone der le tzte Schuß gefallen ist. Jch habe deutlich

gesprochen, weil der Ernst der Stunde mir Klarheit, Aufrichtig-
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keit zu fordern scheint.DieWelt mußwissen,daßwir,noch in dem

hitzigen Eifer desTages, an dem jeder Gedanke auf das Ziel, die

glücklicheVeendung des Krieges, blickt, nicht einen der großen
Grundsätze,nicht eins der Jdeale vergessen haben, die uns die

Ahnenvermachten und durchderen treue Wahrung wirAmerikas
Namen unter den Völkern der Erde in Ehren hielten und immer

zu halten verpflichtetsind.Jn der GeschichtederMenschheitschiug
eine großeStunde.Das Auge des Volkes istaufgethan und sieht,
was ist. Gott, der Herr, hat seine Hand auf die Nationen gelegt.
Nur den Völkern (so spricht in mir inbrünstigerGlaube) wird er

gnädig sein, die denMuth und die Seelenkraft hatten, sichauf die

reine Höhe göttlicherGerechtigkeit, göttlicherGnade zu heben.«
Ein Schock harter Worte, die jeden seit 1914 an Herrschaft

und Regirung im Deutschen Reich Mitwirkenden kränken können.

Vergesset nicht, daß der zu KriegAufrusende irgendein Scheusal
zeigen, also, wenn er das zu bekriegende Volk ehrt, dessen Re-

girer an den unentbehrlichen Pranger schnürenmuß; daß dieser
Präsident, der das Gesetz des Völkerverkehres(neunzeh.1hunde1t
Jahre nach dem für Wahrhaftigkeit Gekreuzigten doch wohlmit
Recht) auf die Höhe edler Einzeisittlichkeit heben will, bis in den

Vorabend des ungehemmten Tauchbootkrieges an deutschen
Verzichtan dieses gefährlicheKriegsmittel wie an Evangelium
glauben mußteund seitdem nicht nur von einem der Pflicht un-

frohen Votschafter sichgetäuschtfühlt ; vergesset nicht den Brief;
der, im Namen »deutscherReichsherren«, Japan und Mexiko
aus die Vereinigten Staaten zu hetzen strebte. Und: sorget, daß
nicht abermals der Vuchstabe den Geist töte. Keinem in Deutsch-
land Mächtigen dürfen wir den schädigenWunsch zutrauen, zu

Stillung persönlichen,noch so gerechten Zornes den Krieg zu-
längern und dem Rachegott (des fintersten Altisrael) in thurms
hohen Haufen neue Menschenopser zu schichten. Ob HerrWilfon
redlich fromm oder scheinheilig ist, den Ozongehalt unserer Vet-

fassung und der (sükden Umfang des F reiheitbesitzes noch wesent-
licheren) Reichsluft unterschätztoder gar nicht empfindet, ob er

denVorgang von 1914 falsch oder richtig deutet, mag im Kämmers

Iein Jeder prüfen. Anderes ist auf dem Markt zu wägen. Das

deutscheVolk,derGeist deutscherVokkheithörtenochniemals aus

diesem Munde ein unholdesWort.Mitunabhängigen und drum

vertrauenswerthenSprechern diesesVolkes,dieVollmachthaben,
den( von vier Menschheitfünfteln begrüßten)Grundgedanken der
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Civilisirung (Minderung der Waffenlast),des zu Veschlußvolls
streckungsfähigenWeltschiedsgerichtesund des Völkerbundes zu-

zustimmen, möchteAmerika heute sichlieber als morgen verstän-

digen.Kein Kaiserwill, kein entamteter Kanzler oder Staatssekres
tär kann den Reichstagsausschußhindern, übers Meer zu ruer-

,,Hier sind die Männer, die Dein friedliches Herz,PräsidentWil--
son, ersehnt; unabhängig,also Deines Vertrauens werth, vonder

NothWeUdkgkektfurchtlos vernünftigerAbrüstung, mit allen er-

langbaren Rechtsschutzmittelnumhegter Völkerschiedsgerichtss
barkeit und fester Nation engemeinschaft innig überzeugtundstark
genug- der sprödestenRegirung die Anerkenntniß dieser Grund-

sätzeabzuringen. Wir nehmen Dich beim Wort und wollen, ehe

Blut mit dickerer Wand als der OzeanAmerikaner vonDeutschen

scheidet,in ernster Gewissenszwiesprachemitden von Dir Ernann-

ten den«-Wegin würdigeVerständigung suchen.
« Den sperren nur

Worte; sperrt nicht die schmalste Kluft, die aus der Sache des

Krieges, des Friedens ausklafft. Der Rost des uralten Schlag-
wortes «Freiheit der Meere« frißt jeden Kauffahrerkrieg, auf und

unter der See. Belgiens Freiheit, unverkürnmerte Souoeraines

tär,Entschädigung von unverschuldetem Verlust ist in feierlichster
Stunde zugesagt worden« Für ElsaßsLothringens Rückkehr in

Frankreichs Staatsverband, für die Zerstückung,für irgendwelche
Kleinerung des deutschen, austrosungarischen,bulgarischen Land-

besitzes zu kämpfen,lehntAmerika,im Ton ehrlichen Zornes über
solcheZumuthung, schroffab; eben so deutlichdas Ansinnen einer

Vormundschast und den Plan, Deutschland und dessenGefährten
aus dem Geistes- und Wirthschaftverkehr des Völkerbundes zu

verbannen. Daß den Feinden von heute Unrecht geschehe, wird

derSternbannerträgerniemalsdulden.Jn Vundesacht,inWirth-
schastbann ließe er nur das Deutschland ausstoßen, das weder

durch Kriegsunglückmürb noch durch freiwilligen Abbruch zeit-
widriger Vasaltsäulen zu Eintracht mit mündigen Völkern reif

geworden wäre. Das wäre ein Nothstandsmittel, dessen An-

wendung versucht werden müßte,wenndie Amokläuferwuthdes

im Westen triumphat siegreichen Deutschlands nur durch dichte
Absperrung von Afrika, Nord-· und Süd-Amerika, Asieni den

Vriteninseln und die dann unvermeidliche Totfeindschaft aller

heute Reutralen zu bändigen schiene. Der Spalt zwischenden

WillenskuppenDeutschlands und Amerikas ist nicht so breit, wie

er im Zerrspiegel der Rednerei aussah ;«nichtbreit genug, um das
10
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Grab all der Männer zu werden, die fallen müssen,wennernster
Kampf,in der Luft, auf demAnger, in Höhlen,diezwei inTüchtigs
keit zähften Jndustrievölkergegen einander schleudert. Muß es

sein? Hier, Kühl-, Narr-, Scheide-, Stresemann,Erz- und Briery
bergen liegt im Dickicht eine Krone, die Jhr nur, des Volkes ge-

weihte Wortführer, dem Gestrüpp enthaken, durch Friedens-
stiftung Euch und den Erben Eures Namens erwerben könnt.

Bedenket, daß an Amerikas Kriegsführerwillen der Englands
hängt. Daß Lord Lansdowne und Bolkskönig David (Lloy3
George: den, Excellenzsertling,dieFurcht vor ungeheurerdeuts
scherOffensive zwingt, den entschlummernden Grimm der Lands-

leute mitWortskorpionen aufzupeltschen) der RedeWilsons ohne
Vorbehalt zugestimmt haben. Daß in dem unbesiegten Frank-
reich kein Sozialist und kaum noch ein aufrechtRadikaler morgen
noblen Friedens schlußweigern wird, der die alte Vogesenwunde
auch nur mlt einemTröpfleinValsam lindert.Vedenket,was war

und sein muß. Und hebet, mit dem Volk, dessen-same Jhr seid,
Euch auf den Grat göttlichgerechten Erbarmens.

We ihtag.

Jn Amerikas neue Welt, ins Hirn der vHeiligen der letzten
Tage«, deren Glaube an den Salzsee ein anderes Zion pflanzte,
auch in nicht mormonischen Schwatmgeist hat sichfesteralslängst
inEuropa dieHoffnung aufdasReichfriedlicherMenschenfreunds
schaft eingenlstei. Hoffnung aus ältester Christenwelt. Wie ihr
Heiland, so, hieß es, wird auch die Menschheit einst auferstehem
aus Grabesnacht hell leuchtender Tag werden, der Mühsal einer

von Kampf und Arbeithast durchtosten Weltallswoche ein froher
Rastsabbath folgen, der tausend Jahre währt-Und dessenHeilig-
thum wieder Hierosolyma wird. Schaut die völligGewandeltei

Aus Gold und Edelstein find ihre Häuser gebaut, Jnderperlen
rahmen die Fenster, und wo, von Davids bis in Gottfrieds Zeit,
dürres Umland starrte, wogt nun in gelben Meeren das Brot-

korn, kann die Rebe kaum die Schwerlast der Trauben, der in

Pflaumenmaß gediehenen Beeren tragen. Und vernehmet, daß
dieses Eden Eigenthumsrecht, Ausschluß des fremden Kömms

lings von Mitgenuß nicht kennt, daß Allen Alles gehört.Durch
Cedernwald und Cypressenhain sind, ihren Vökern voran, alle

Könige der Erde in das junge Eden geeilt, flink zumAufbau der
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Mauern, der Heimstättemdes Tempels zu helfen. Zehn Män-
ner. weissagt Sachatja, fassen den Saum des Kleides, das ein

Jude trug; der Messias des alten, der Heiland des ewig sicher-

neuenden Bundes. Der durchWunder, aus dem Schoßder Jung-
frau ward, durch Wunder, vom Kreuz, aus der Gruft, in Fleisch
auferstand, wirkt aus der vonseiner Sohle gestreicheltettsteinh-
gen Scholle noch Wunder. Jedes Saatkorn zeugt zehntausend
Aehren, jede Aehre hülft zehntausend Weizenkörnerund aus je-
dem Korn erdrischst,ermahlst Du zehntausend Pfund Mehl.Tau-s
send Jahre währtdieseHerrlichkeit;durch ein Millennium prangt
das Erdenparadies in Blüthe und Frucht. Vor dem Allumfclsser
sind tausend Jahre ein Tag-; in sechs Tagenschuf er dieMenscheM

welt, im sechsten Lebensjahrtausend wandelt er sie ins Ebenbild

seiner Himmelsgefilde. Sproß derjuden-christliche Wahn aus der

tiefsten Wurzel des Jnderglaubens, der in Stürmen schaudert,
nur den stillen Frieden uralter Ordnung ersehnt? Nach dem Jo-
hannes der Offenbarung, die, im vorletzten Stück, »neuen Him-
mel, neue Erde, neues Jerusalem«verheißt,hat Papias,Bischof
von Hierapolis, den Millennaristentraum in seinesHerzens Her-
zen gehegt; in den ,Exegesen« ihm das Kleid gesponnen und zu-

geschni ten, in dem er lange über unwirthliche Steppe geschritten
ist und, unter der Kopfbinde, im Mantel, mit Gurt und Tasche
frommer Kirchenväter,dasirdische Reich des leibhaften Christus,
das tausendjähttgebrüderlichenMenschenfriedens angekündet
hat. Und in jeder Zone der Ankündung offenes Ohr fand: weil

aus Qual alles Menschensehnen in Wonnen, aus schmerzender
Unrechtsduldung in den Herrschbezitk reiner Gerechtigkeit;aus

eng begrenzterDaseinsspanne inAuferstehung undWiedetkanft-
aus trübem Zwielicht, Vlutregen, Windbruch, Mißwende jeg-
licher Art unverdrossen in die von schlechtemStoff freie, male-

ftätischruhende Gluth strahlenden Sonnenmittags langt-
Noch am Ausgang des sechsten Jahrtausends nach JOhWeS

Schöpferthat, noch heute das Sehnen des Menschen«Das Erz
der Schwerter und Spieße wird Pflugschar, Eggenzahn, Sense.
Daniels Prophetentraum sieht das vierteReich, das ganz anders

istrcls alle Reiche, alle frißt, zertritt, zermalmt, Zeit und Gesetz
ZUfrevlem Trotz umstülpt, dann aber entmachtet, vernichtetwird;
sieht auch die Stühle für das Weltschiedsgerichtschon gksiellh
dessen Tag anbricht, wenn im Reich die Heiligen herrschen-Und

10’
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dessen Spruch alle Macht unter dem Himmel dem heiligen Volk

des Höchsten,alle Gewalt ihm zu Dienst giebt. Wird aus Bluts

dunstmeeren dieses Morgenroth? »3u furchtbarem Krieg rüstet
sichReich wider Reich,Volk wider Volk, Hunger und Seuche wü-
then. Dann erst erscheint am Himmel das Zeichen des Menschen-
sohnes. Der hebt aus seiner HerrlichkeitW pfel sichausden Thron
dcheltz und vor ihm stehen dieVö ker,alle,und er scheidet, wie

in seiner Heerde der Hirt, von den Schasen die Böcke.« Die-Rede

Jesu, den die Eselin aussions Höhe trug und der die Jünger das

Wort Sacharjas vom Einzug des armen, sanstsinnigen Königs
wiederholen heißt. Das steht, Alles, in den Juden und Cyr«st-.n

heiligsten Büchern, deren erstes den Sieg der Teufelsschlange und

den in Vrudermord austobenden Menschenzwist erzählt, deren

letztes die Fesselung und den Sturz Satans, des Drachen-Is,der

Schlange, meldetund unter neuem Himmel, aufneuer EkoeHicrm
solyma als Heiligem Geist verlobte Braut zeigt. Ein Jerutaikm
ohne Tempel. Weil es in lieblos bethulichem Tempeldtenst un-

sauber ward, mußte das alte sallenz hätte den Steinp 1mp sinek
Salomon und Herodes überdauert,wenn die Schwinge uneitlen

Willens es in den Entschlußgehoben hätte,die Sceleji desin den

Stadtsrieden, die Friedensstadt Zugelassenen in lichte Tempel-
reinheit zu weihen. Der Gaiiläer lebt, was er lehrt, ist, für seine
Lehre zu sterben, willig,wird selbst denJüngern,dem anhangsm
den Schwarm Tempel,Vethaus und kann imAllerheiltgsten dem

Hochzeiter die Braut vermählen. Von Adams Erkenntnis-fände

undKainsBlutschmach bisindenWeihtaa,demGküsteundMeere
ihre Toten geben und in dessen Gnadenborn aus den Schalen der

sieben Engel die letzten siebenPlagen verrinnem Menschheitgr-
schkchteAus staubiger Schiangengenossksnschaftund Vorrech1s-
wahrung durch Mord in den RechtspxuchWürdigek,inselbst ge-

wölbten, selbst erleuchtetenHimmel. Dürer wir hoffen, das von

Lippengewohnheit entseelte Krivvenlied werde, endlich, mit Je-
schuas Athemgewait zu neuem Weltjahr das Thor ausbrechen?
Oder wird aus welkem nur grünerWathAle Wahnwurde im-

mer erwiesen, was gütigerGeist, das Kind heiltgsterWehennacht,
blinder Gewalt nicht als Wahrheit auszuzwingen vermocht hat.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximiilan Harden in Berlin. .-

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Garleb G. m- b.H. tu Puck-.
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ln der 47 ordentlichen Generalversamm- « »

lung der schalem-its Brauerei Actiens WWGesellschaft. in welcher ein Aktien-Kapital
sog M 7 672 suo mit 76 728 stimmen vekcketen
var, wurde cler Gestehällsbericht des Aul-
sichtsrals nnd des Vorstandes entgegen-
xenommen nnd die Verteilung- einer l)jvi- - ,
Lende von 1696 auf das Aktien-Kapital von

M15000000 hssehlossom Alsdann wurde
dem Vorstand nnd dem Aufsichtsrat Unt-

lastung erteilt. l)i0 dein Turnus nach ness , C-

Icheidenden Mitglieder des Aufsicht-gras-
Gkslh Kommerzienrat Ernst Meyer in
Berlin und Geh. Kommerziean lslmil
venator in l)eSSau, wurden wiederge- M

« «-

wählt. Die Auszahlnng der Dividend( sin-
det vom 10.1)ezeml)er(l lich-In der l(np()ns-

-

kasse der Deut-Sehen Bank in Berlin steil-t-

Wegen cler Weihnachtsieiektage
etlclieint die nächste Hammer Clet-

,,Zulumit« am 5. Januar 1918.

Verlag der »Zukun!kI-

Wiener schlag-Mienen
Dorotheenstr. 77-78 (im Hause schloB-Hotel)

I- srstlclasslge Wetter Küche U
Pilsner Urquell, siechen-Bräu III-II Vceinc von Paul Eggebrecbt

schultheiss’ Brauerei.
Die Auszahlung der Dividende von ISOXo für das

Geschäftsjahr 1916X17 erfolgt vom lo. III-einhel-
cI- .I- ab in den gewöhnlichen Geschäftsstunden an der

Kuponkasse der Deutsche-I sank in Berlin W, Ka-

nonierstralze 29—30.

so ulthheiss’ Brauerei
hauen-Gesellschaft

'

L. Boehme
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TempelhoferFeld
Aktien-Gesellschaft tüc- Srnactstücksverwertung.

Bilanz pet- 80. Juni MU-

Akkivax M. pk WNF "x;k
An noch nicht eingezahlte 750X0auf J- 10 000 000

Aktien Lit B. . . . . . . . . . .
7 500 000 —

»
Kasse nnd Bankgnthaben . . . . . . .

304 14190

Grundstücksvervcertnngs-Kto.:
Saldo am 30. Juni 1916 . . · . . . 8200 429 82

Zugang:
Stratzenaniagekosten nnd sonstige Ausgaben 138 557 38 8 338 987 20

» Mobilien-Konto . . . . . . . . . . . 1 —

Hypotheken-Debitoren:
Restkanfgelder . . . . . . .· . . . 2 599 640 —

Baugelder . · . . . . . . . . . . 4186 300— 6785 940 —

,, Debitoren . . . . · . . . . . . . 120106409
24130134Ii9

««

Passiv-h
«

ByM:——pk— dsf
Pur Aktien-Kapital:

Aktien Lit. A . . . . . · . . . . 10000 000-

» ,- B . . . . . . . · . . 10000000—20000000—

»
R-.-seivefonds · . . . . . . . . . . 47 173 60

Kreditoren . . . . . . . . . . . ·

"

3186 058 33

» Gewinns und Verlust-Konto:

Vortrag aus 1915X16 . . . . . · . 896 298 08

Gewinn des Geschäftsjahres 1916X17 . . 604 18 896 902 26

24 130134 19

Sen-inn- ussscl Verlust-Konto-
—

Debet. M. pl M. pt
An Unkosten-Konto . . . . . . . . . . . 98 940 27

Konto für steuern . . . . . . . . . . 9774 22

Bilanz- Konto :

Vortrag aus 1915J16 . . . . . . ; . 896 298 08

Gewinn des Geschäftsjahres 1916X17 . . . 604 18 896 902 26

1 005 hith
—·""

Kredit.
«

M. pf
Pet Vortrag . . . 896 298 08

»
Zinsen- und Pachteinnahmen. . 10931867

1005619175
Berlin-Tempe1hof, im Oktober 1917.

Tempelhofess Felcl
Aktien-Gesellschaft tür skuntistüeksverwertung.

Gent-g Haben-land-

Die von mir geprüften Bücher der Gesellschaft habe ich in Ordnung-
befunden Die Abschlnözitsern stimmen mit der Bilanz sowie der Gewinn-
und verlustrechnung per 30. Juni 1917 überein-

Berlin, im November 1917.

Dr. J. Kerne.
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Belgien
als französischeOstmark

Hur Yorgesrljikljledes Kriegesvon Dr. II. Bitt
ra. 480 gieitrin Preis xri. 5.— geheftet

DiesesVon,eiUUUbayel"ischenPolitiker stammende Puelz geht
der belglschen Frage auf den tiefsten Grund. Es fordert

vor allem ein umfangreiches und bedeutsames neues Tatsachen-
material zn Tage. Der Verfasser, seit zwexeiuhalb Jahren selbst
in Vclgien tätig und als Entdecker wichtiger cIlitenstliele, wie der

von der Neichsregierung veröffentlichkeltbelgischeu Gcl·(’«1dkll’l)0fk,s«
b«erichtebekannt, hat einen reichlichen, bisher unbekannten oder m

Vergessenheitgeratenen Quellenstosf, besondersauchaus belgiscben
Geheinmrchiven, in klarer cFarftellung verarbeitet, wobei ian die

in seiner praktischen Betätigung erworbene Kenntnis belgischer
politischer Strömuugen und Persdnlichkeiteu sehr zustatten kam.

Absichtlich wird den Belgiern und ihr-en sranzosischen und eng-
lischen Freunden durch zahlreiche Ansiihrungen ans gedruckten
und handsrhriftlichen Quellen in weitgehende-n Maße das Wort

gelassen. So entsteht ein z-.iverl(issigcr Führer durch die inneren
und äußeren politischen Zustände und Verhältnisse Velgiens im

letzten Jahrzehnt vor deni Kriege. sDas Vuch bringt hierüber
grundlegende Auftiärungen und iiberraschendeEnthiillungen Die

großfranzösische Propaganda zeigt es zum ersten Vkale in der

ganzen Fülle ihrer Auswirkungen Ihr Zusammenhang mit
der zur Cutente hinneigenden Machtpolitik des belgischen Staatss-

nationalismnsmitderwnllonischenVewegnngundniitderbritischen
Cinfreisungspolitik wird off-;nbar gemacht. Velgiens Stellung in
der europäischcn Staatenwelt und seine Neutralität erscheinen
invielfaehneuechlelnl)tmig. Jndiesemscharfherausgearbeiteten
Zusammenhang gewinnen die bekannten engliscl)-belgischen Ver-

handlungen erst ihre volle Bedeutung, zumal sie durch neueVelege
wesentlich ergänzt werden, besonders in den Abschnitten über
die belgische Militärpolitik. Durch gründlirhe Untersuchungen
über die Nationalitätenfrage in Velgien wird das Doppelwesen
dieses Staates-, die Ver-welschng des Staatsbetriebes und die

kiederhaltung der Mannen, ferner das unterschiedliche Verhalten
Deutschlands und Frankreichs zu diesem Problem klar vor Augen
gerückt. Endlich wird noch der Nachweis geführt, daß der belgische
Generalstab auch an den ver-geblieben Versuchen beteiligt war,
Holland in den Kreis der Ententepolitik hineinzuziehew

Jn jeder Buchhandlung erhältliehz
wo nicht, wende man sich am;

Berlin SW 6«8Max Verlag
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Bilanz-Konto.

A l( t i v a. M. pk

An Grundstücken nnd Gebäuden . . . . . . . . . . . . . . . 13 556183 —

»
Maschinen-. Kühl- und pneunmtischen MälzereiiAnlagen . . . . . 923 583 —

» Kriegswirtschafts-Maschinen . . . . « , · · . · . » « « m 083 —

»
Elektrischen Anlagen . . . . . . . . . . . · . . . - . . . . 129 994 —

»
Mobilien und Utenstlien . . . . . . . · . . . . . . . . . . 81 432 —-

» Fastugen . . . . . .

·»
. . . . . . . . · . . . . . . . . . 232 231 —

»
Pferde . . . .

.»
. . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . 100 —

» Wagen und Geschirre . . . . . . . . . . . · . . . . . . . 101)—

« Eisenbahn-ango11s - - . . . . . · . . . . . . . . . . .. 60637-

» Dampfek . . . . . . . . . . . , « , . » · « , . . . . . . mos-
» Niederlagen und Ausschimlclnyentnr und Utensilien . . . . . . 219 477;83
»

Restuuriuions-Inventur-Utensilien und Beteiligungen . . . · . . 165 36476

»
FlaselienbiersUtensilien . . . . . . . . . . . . . . . . . . . soc-ol-

»
Vorräte. . . . . . . . . . . . . . . . . . . · · . . . · . 685 828 44

,, Debitoren . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 7159360

»
Darlehen -. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . - · -

Kasse inkL Reichsbanlis und Postscheclcguthaben . . . . . . . . 52665918

Bankguthaben . . . . . . . . . . . . . . . . - . . - 4585 440 05

»
Wechsel . . . . 600 —

«-v-

»
Avale . . . . . . . . . . . . . - . . . . . . 257 350,——

»
Effekten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 4961108—

,; Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 153000 —-

Vorausbezahlle Mielen . . .
- . . . . . . . . . 47916 67

Vorausbezahlte VersicherungssPräniien. . . ·. . . . . . . . · 27462 54

26977:87542

Passjva. M. pk

Per Aktienkapital . . . . . . . . . · . . . · . . . . . . . .
- 7200 000 —

» Partikel-Obligationen aus 1894 serie l . . . . . . . . . . . .
- 157 000 —

» Partikel-Obligationen aus 1897 serie ll . . . . . . . . .
, . . 271000 —

» Partialsobligationen aus 1911 serie III . . . . . . . . . . . . 2200000 —

» Hypotheken-Konto I . . . . . . ..,. . . . . . . . . . .

« 2100 000 —-

» Hypotheken-Konto II . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

«

000 —

., Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

« 1873403 22

- spezial-Reservefonds . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

· 100000 —

« Dividende, unerhoben . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

« 4938 —

» PartinlsObligationsszinsen . . . · . . . . . . . . . . . . .

- 45 635 —-

» PartialsObligations Prämien . . . . . . . . . . . . . . . .

- 2 430

, Kautionen . . · . . · . . . . . . .- . . . . . . . . . .

- 758597 93

» Depositen . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · 7083346 28
Kreditoren................··..... 420949

.u
VI.

» Brausteuerilconto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 164 720
.- Avale . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 257 350,—
- Delkredere . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 125000 —-

- Friedr.-Goldschmidt-st«iftung . . . . . . . . . . . . · . . . · 151 337 —-

,, Arbeiter-Unterstlitzungs-P0nds . . . . . . . . . . . . . . . . 223 54l —

» Arbeiter-Witwen- und Waisen-Fonds . . . . . . . . . . . . . 266 906 50

» Moritz-Potoeky-Nelken-stictung . . . . .- . . . . . . . . . . . 18581 —-

» KriegsReserve . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 600 000 —

» » liiickstellung für Pferde . . . . · . . . . . . . . . . . 200 000 —

» » ,, Faslagen . . . . . . . . . . . . . . . . 200 000 —

» Reingewinn . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

«

1975191l92
26 977 387142

Berlin-, den 30. september 1917·

Die auf 1470 kiir ldllls am 30.. september a. cr. abgeschlossene Geschäfts.

inlir 1916X17 festgesetzte DiVJdende wird von heute ab gegen Einlieferung des Divi-
dendenscheines und eines Nummernverzeichnisses gezahlt

mit pl. 42,— pro Aktie von pl. 300,—
» » ) » » » » 00-—

an der Rasse der commerzs und Discontosnank, hier und in Hamburg,
» » ,, » Natiossllmnlc iiir Deutschl-ach hier,
» » »

von Makeus Nellcen G solm, hier und in Breslau,
»

unserer harrst-Kasse-

Beklla, den 14. Dezember 1917.

ÄctjensBrauekestesellschaktFriedrichshöhe
vormals

Patzenhoker
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An

Isssssssssl

Allgemeine
Elektrlciläts- Gesellschaft

Bilanz stets sc. Juni l9l7-

vsTiiEHTG
«

Kasse-Konto
. . . . .

Wechsel-Konto
. .

Gutbaben bei den Ranken
Kantions-Konto

.

K(wsortial-Konto
Effektecslconto
Debitoren . .

Hypuilicxkedkcowo .

lnventaxiurmlconto .

Patente-Konto . . . . . . · . .

Geschäftshaus Friedrich Karl-Ufer 2J4 . . . . . . -

Fabiiiem Grundstücke, Gebäude, Maschinen, Werkzeuge
nnd ltiojelle . . . . .

M.

289 031
- 593 434

111 502 585 47

e 034 996«4e
6 992 eoe«94

123 767 781 37

160 141 ee2 34

760 000 —

Is-
I —-

2 281 826 —

l

lPl
64

73

71 766 040 40

. lnventnr 121798 631 Es-
-

607 928 520 65

4III-sehs- M. H

Pck Aklick«Kspjt31-K0U10 . . . . . · . · . . 184 000 000 —-

. Obligationen-Konto . . . . . . . . . . . . 105 488 000 —

- Reservefonds-Konto . . . . . . . . . . . . . 73 564 679 27

, Rückstellungsslconto . . . . . . . . . . . . . 19 640 808 68

- Hypotheken-Konto . . . . . . . . . 2 700 000 —

» Wohlfahrts-Einrichtungen - 20 145 831 84

» ObligationssEinlösungS-I(onto . 291 500 —-

» 0bligacions-Zinsen-lconto "1 763 217 50

»
Dividenden-Konto . . . . . . 873 890 —

«
Konto-Korrent-Konto: Gutbabesn . . 169 089 729 18

»
Gewinn- und Verlust-Konto: Re nsewinn . 30 37086418
Hien«011:

121,-«.ZVXODiv.. aut« M. 184 L00 000,— M· 23 000 l 00,—
Gewinnanteil des Aufsichtsrates . .

» 690 000,—

Vergütung an Beamte . . . . . . 2 000 000,—

Zuweisung an den Unterstützungsfonds
u· sonstige Wohlfahrtseinrichtungen » 2 000 000,—

Ausgaben für Kriegswohliahrt . » 1 500 000,-—- —

Vortrag für 1917X18 . 1 180 864.-18

M. 30 370 864,18 —

607 928 520 65

Gewinns und Verlust-Konto per 30. Juni 1017.

W—«——

oshsts
An HandlungS-Unkosten-Konto . . . . . . . · 2 063 537 09

. Steuern-Konto . . . . . . . . . . . . . . 3905 783 15

» Konto für Kriege-Unterstützungen . . . . . . 10149 217 62

» Abschreibungen . . . . . . . . . . . . . 1100 225 62

» Bilanz-Konto: Reingewian . 30 370 864 18

. 47 589 057 ec-

Itsscuih M. Pt

Per Bilanz-Konto: Vortrag aus 1915!16. . . . . . « » , , 796 409 81

» Geschäft-gewinn 1916J17. . . . . . . . -. . .
.. Z46793247 85
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Die prokpeno Drucke
Eine Reihe von alten und neuen Literaturwerken ersten Ranges mit Bildern
moderner Graphiker in O r i g i n-a l d r u ck e n (Nadiernngen, Lithographien)

mit 13 ganzfeitiaen Originallithogravhien von Willi
oäs auch Nov Jäckec. Textzweifakvig edruckrsAutlogeZOOExems
plare ! Großiquatt 60-·Exemplareauf handgefch· pftcm Van Gelde n-Vütten

Abgezvg u. Ssmkltche lehv raphien vom Künstler signiert. Preis des Exem-
plares in Pergament Matt 00.—. 140 Exemplare auf Velinpapier gedruckt.
Preis des Exemplares in Salbleder Mart 160.—.

mit13 an eiti en kolorierten Original-
lithograqphiöexivognErichBüttner.»Auf-

fast 950 Exempcake X Klein-Quart 90 Exemplare auf handgeschöpftem Butten.
Sämtliche Lithographien vom Künstler signierr. Preis des Cxempxares in
Sede Mart,110.-—. 860 Exemplar-e auf imitiert Sapanpapier gedruckt J cPreis
des Exemplares in balbseide Mark 25.—.

hie seltene cies heutschen Theaters. ZPXLMPWIZZTS
volleran — Die beiden Schäferinnen — mit 10 gnug-»Wer- fgkhigen Original-
lithographien von Ernst Stern. Text von Oscar Vie. Auflage 200 Exem-
vtqte - Quer-Holla 60 Exemplase auf handgefchöpstem Vükken abgezogen·
Sämtlichc Lithographien vom Künstler figniert. Preis des Exempmkeg in

Halbpercament Mark 280.—. 140 Exemplar-e auf Velmpapjek gedruckt , Pkejs
des Ex-.mplares in Halbpergnment Mart 160.—.

Klavunilx Mdhämmeih iiek Roman eines Propheten
mit lithographiertem Eingangsblatt von S lc v o gt und Originalradierung von

Meiji- Auflaae 600 Exemplare , LexikonsOktav. 70 Exemplare auf hand-
geichöpftem Butten. Von Slevoqr und Meid handichmtllch starrte-n Prei-
dcs Exemplases in Brotat Mark110.—. -530 Exemplare auf Japanbiitten
gedru».r - Preis des Exemplares in balbpergament Mark 30.—.
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